
v r T

c

r

7

n T

Sozialdemokratiſches Org

ſti mee
an für den Regierungsbezirk Merſeburg.

ie „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage
licher Redakteur für den Teil Lokales und
r r Halle, für den übrſtimme

rovinzielles Carl Wendemuth, r die Jnſerate
nhalt Otto Pollend er, Leipzig.

„m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Fpie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

Verantwort-

erl. der Volks
Ver

alle, Donnerstag den 25. Juli 1918.

5957Bezugspreis: Monatlich 1 Mark, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſtanſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne B
Die “gelp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75 r

ag u. Expedition: Halle, a
eſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr:

roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr. z4d7 Zeitungspreisliſte Seite 41

Der letzte Zar.
fk. Der Bürger „Nikolaj Alexandrowitſch Roman ow'

iſt auf Befehl der Sowjetregierung in Jekaterinburg am
16. Juli glücklich verſchieden“. An der Richtigkeit dieſer Nach
richt, die mit einem Fragezeichen erſchien, iſt jetzt nicht mehr
zu zweifeln. Das Lebensſchickſal des letzten Zaren hat ſich
vollendet. Und damit iſt das blutige Würfelſpiel zu Ende,
das vor faſt genau vier Jahren ſeinen Anfang nahm.

Jn aller Gottesfrühe des 2. Auguſt 1914 war in Pe
tersburg die Kriegserklärung bekannt geworden. Jn den
Nachmittagsſtunden wälzte ſich ein langer Haufen Menſchheit
den Newſki Proſpekt hinauf zum Winterpalaſt. An der
Spitze des Zuges ein großes Zarenbild, das von einem aus
Soldaten, Bürgern, Pfaffen und leichtgeſchürzten Dämchen
gebildeten Kreis laut umjubelt, wild umtanzt wurde. Viel
Heiligenbilder waren zu ſehen. Fromme Lieder erklangen,
an jedem deutſchen Firmenſchild dröhnten ſchwere Flüche oder
wie auf Kommando: Tod den Wurſtmachern empor.
Vor dem Winterpalaſt ſtaute ſich die Menge. Sie war von
der kriegswilden Reaktion aufgeboten und hierhergeleitet
worden, um beim Volke die Kriegsbegeiſterung zu wecken und
dem Selbſtherrſcher aller Reußen Zuverſicht enzuflößen.
Sie mußte ſich viel gute Wirkung von der Anweſenheit des
treuen Volkes auf den wankelmütigen Zaren verſprechen,
beſonders in dieſer Stunde, wo er im Begriffe ſtand, vor
ſeinen Würdenträgern den Kriegsſchwur zu leiſten, der
mit dem Gelöbnis endet: „Jch werde keinen Frieden ſchließen,
bevor der letzte feindliche Soldat den Boden
unſeres Vaterlandes verlaſſen hat.

dachdem dieſer Eid geleiſtet, erſchien der Zar mit der
Zarin auf dem Balkon des Winterpalaſtes. Die treuen Unter
tanen entblößten ſich, fielen auf die Knie und beteten laut:
Boſche Zaria chranit! Gott ſchütze den Zaren!

Das unſtete Auge, das über dem auf dem Pflaſter liegen-
den Menſchenhaufen dahinſchweifte; mag nichts von dem
Schatten Potemkins bemerkt haben, der auf der ganzen Ver
anſtaltung laſtete. Der gekrönte Jünger Raſputins
konnte nur die betende Menge ſehen, nur ihr: Boſche Zaria
chranit! hören, mußte jetzt mehr Vertrauen in die Macht des
Gebete: haben, als Ahnung von jener ſtärkeren Macht, die ſich
in den Worten „militäriſche Not wendigkeit der Sowjetregie-
rung“ ausdrückt. Auch konnte er noch nicht ahnen, auf welch
ſeltſame Weiſe er davor behütet wurde, auch diesmal ſeinem
Schwur untreu zu werden. Er hat den durch Eid für aus-
geſchloſſen erklärten Frieden nicht abzuſchließen brauchen;
das haben an ſeiner Statt andere getan, tun müſſen. So hat
der letzte Selbſtherrſcher doch wenigſtens das eine gute der
tion zu verdanken, daß er nicht eidbrüchig werden
onnte.

Ein tragiſches Walten des Schickſals! Mit dem Krieg
ſollte auch die Revolution erſchlagen, die Reaktion gerettet
und der Thron befeſtigt werden. Und nun iſt das ſtrikte
Gegenteil Tatſache geworden. Freilich, nur mit einem
glücklichen Krieg konnte das hohe Ziel erreicht werden.
Daß dieſe Vorbedingung gegeben war, das bezeugten neben
anderen die Verſicherungen der engliſchen und franzöſiſchen
Gäſte, die im Juli in Kronſtadt Anker geworfen hatten. Die
Klugheit gebot, das Glück nicht voreilig zu verſuchen, ſondern
es erſt richtig vorzubereiten. Die angeſetzte Vorbereitungs-
zeit ſchien freilich in Anbetracht der revolutionären Bewegung
zu hang. Jn den Jnduſtriebezirken trieb die Empörung
immer höhere Wellen; Streiks gab es im Sommer 1914
vielerorts. Die Petersburger Vororte hatten ſich allgemach
zu wahrhaftigen Kriegslagern umgewandelt. Jm Wiborger
Stadtviertel gab es täglich Straßenkämpfe; dort ſtanden
Barrikaden und es gab Verwundete und Tote. Jn das Ver
brüderungsfeſt mit dem franzöſiſchen Präſidenten Poincare
miſchten ſich die gellenden Schreie empörter Arbeitermaſſen.
Aehnliche Zuſtände mußten in noch mehr Großſtädten ſtünd-
lich erwartet werden.

Gewiß, dieſen Ausſtänden lagen ſtreng genommen nur
wirtſchaftliche Urſachen zugrunde. Allein den wahrſchein
lichen Lauf der Dinge ließ vielfältige Erfahrung erraten.
Der Arbeiterſchaft ward wohl der Zar als geneigtes Väterchen
geſchildert, der verhältnismäßig geringe Schuld an den
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Uebelſtänden trage. Aber dieſes Charakterbild bekam gleich
beſtialiſche Züge, wenn man daran dachte, welchen bis ins
kleinſte gehenden Anteil er vor einem Jahrzehnt an den
Strafexpeditionen, an den Feldgerichten und an den anderen
Maßregeln zur Erwürgung der Arbeiterſchaft genommen
hatte, wieviel DTauſende Freiheitskämpfer, Fleiſch von ihrem
Fleiſch, auf ſeine Unterſchrift hin nach Sibirien verſchickt, in
Kerkern verkamen und an den Galgen endeten. Und wenn
ſie an die Stelle beim Winterpalaſt kamen, wo 1905 die von
Gapon treuen Arbeiter zuſammengeſchoſſen worden
waren, da wurden ſie rückſichtslos erinnert, welche Bewandt-
nis es mit der geſchilderten Gutmütigkeit Väterchens hatte.
Nein, die trübe Erinnerung, der Haß der Arbeiterſchaft
gegen Thron, Hof und Reaktion war zu tief, als daß er hätte
ausgelöſcht werden können. Sie ſtrebte nach der Gelegenheit,
den Urquell ihrer Drangſal zu beſeitigen. Das merkte die
Reaktion auch ſehr wohl. So mußte anderſeits auch der Re
aktion eine baldige Gelegenheit erwünſcht ſein, um die zu
ſehends ſteigende Gefahr, wenn nicht zu erdrücken, ſo doch
abzulenken.

Dahinein platzten die Schüſſe von Serajew o. Stamm-
verwandte Brüder ſollten gedemütigt, ein Kind von Mütter-
chen Rußkand ſollte gezüchtigt, vergewaltigt, getötet werden!

Die Gelegenheit der Reaktion war plötz-lich da, zwar noch etwas früh für den Miniſter des Krieges
und den der auswärtigen Angelegenheiten, aber gerade noch
zeitig genug für den Miniſter des Jnnern zur Erdrückung
der drohenden Revolution. Jetzt oder nie! Die Preſſe vom
Schlage der Nowoje Wrem ja heulte vor Freude. Ganz
Rußland für das edle Serbien Jm Hintergrund winkten
die Hagia Sofia, Konſtantinopel, die Dardanellen.

Die revolutionäre Arbeiterſchaft ſah das Erdbeben an
heben, durch das ſie erdrückt werden ſollte. Neben dem großen
Umſtürzer Krieg mußte ihr das Kampfmittel Streik vorder-
hand bedeutungslos erſcheinen. Sie baute die Ausſtände über
Nacht ab; die Kämpfer gingen zurück in die Fabrik oder in die
Kaſerne, Die Erinnerung an 1 war wieder ganz lebendig
goworden. Was damals fehlſchlug, warum ſollte das jetzt
nicht glücken? Bereitſein war alles.

So erwarteten Reaktion wie Revolution
gleicherweiſe ihr Heil vom Kriege! Dieſe Tat-
ſache ſollte bei der Erörterung der Frage, ob uns der Krieg
hätte erſpart werden können, geziemend gewürdigt werden.

Die Rechnung der Reaktion hat ſich als falſch erwieſen.
Die blutigen Würfel ſind zu ihrem Nachteil gefallen. Sie iſt
zerſtreut und ihr Haupt erſchlagen. Jhm iſt noch nicht einmal
wie den Capets die Ehre eines Gerichts erwieſen worden, mit
denen er freilich auch nicht einmal die wenigen ihrer guten
Eigenſchaften gemeinſam hatte. Büßte der gutmütige
Louis XVI. mehr die Sünden ſeiner Vorfahren, ſo Nikolaus
mehr ſeine eigenen. Von ihm iſt kaum ein Zug bekannt, der
menſchliches Empfinden entfachen könnte. Und darum auch
die allgemeine Gleichgültigkeit, womit ſein Tod ſelbſt bei
ſeinen Verbündeten regiſtriert wird. Nicht größer wird die
Teilnahme an ihm bei ſeinem Volke ſein. Dieſes kann in ihm
nur den Verüber zahlloſer Gewalttätigkeiten ſehen, die un
zählige Menſchen oder Familien, ja ganze Bezirke namenlos
unglücklich oder vernichtet haben. Der unermeßlichen Blut-
ſagt des Zaren kann nicht Zuneigung, ſondern Abneigung,
nicht Liebe, ſondern Haß, nicht mitfühlendes Wort, ſondern
nur Fluch entſprießen. Das ruſſiſche Volk hat Nikolaus ſchon
zu Lebzeiten den blutigen Zaren getauft, als der er
in der Geſchichte fortleben wird.

Als die Märzrevolution den Zaren in den Ruheſtand
ſchob und dann mit Dienerſchaft und Familie nach Tobolſtk
ſchaffte, mochte man allgemein annehmen, daß ihm früher oder
ſpäter ein ruhiges Lebensende im Auslande beſchert ſein
werde, zumal ihm das Zeug eines kleinen Napoleon fehlte,
ſo daß er den neuen Machthabern kaum gefährlich werden
konnte. Allein dieſe Annahme hat ſich als irrig erwieſen!

Mit rauher Hand iſt der letzte der Selbſtherrſcher aller
Reußen irgendwo in die Reihe ſeiner Ahnen geſetzt worden.
Noch nicht einmal eine Stelle für einen regktionären Kranz iſt
geblieben.

Das Urteil im Henkelprozeß.
(Telegraphiſcher Bericht.)

Jena, 24. Juli. Heute mittags verkündete der aus demwen Vainet, vtofeſer des Staatsrechts an der Univerſität Jena,
Dr. irre Geh. Regierungsrat Leutheuſer, dem
Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Knauth und dem Miniſterial-
direktof Dr. Neumann aus Weimar beſtehende Dienſtſtrafge-
richtshof II. Jnſtanz durch ſeinen Vorſitzenden, Oberverwaltungs
gerichtspräſidenten Dr. Ebſen das Urteil, in dem neuen Dienſt-
ſtrafverfahren gegen den Univerſitätsprofeſſor und Leiter der
Jenenſer Frauenklinik Henkel.

Es lautete: Das Urteil der Dienſtſtrafkammer wird aufge
hoben, der Beſchuldigte wird freigeſprochen; die baren
Anuslagen des Verfahrens fallen der groß herzoglichen Staats
kaſſe zur Laſt.

Die Volksſtimme hat wegen Platzmangels nicht über den Gandes Prozeſſes ernſ berichten Wir bringen desha

nachſtehend ausführlich die Begründung des freiſprechenden
h aus der der Gegenſtand der Anklage zur Genüge her-
vorgeht:

Das Gericht teilt die Anſicht der Verteidigung nicht, daß die
ärztliche Tätigkeit des Beſchuldigten überhaupt nicht Gegenſtand
eines Dienſtſtrafverfahrens ſein könne. Die ärztliche Tätigkeit in
der Klinik iſt ein Teil der ärztlichen Obliegenheiten und der Dienſt
ſt walt unterworfen. Es widerſpricht auch nicht dem Grundſatz
der Freiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre, daß dieſe Tätig-

unter Umſtänden Gegenſtand eines gerichtlichen Verfahrens
wird.

Bei der Nachprüfung des gegen den Beſchuldigten angeführten
Materials iſt das erkennende Gericht zu weſentlich anderen Feſt
ſtellungen wie die Dienſtſtrafkammer inſofern gekommen, als nach
Anſicht des Gerichts von dem ganzen Belaſtungsmaterial nur noch

2. Jahrgang.

bleibt, daß bei Unterbrechung der Schwangerſchaft möglicherweiſe bei
der Anzeigeſtellung nicht ganz ſorgſam verfahren, und in zwei
Fällen unterlaſſen wurde, die herausgenommene Gebärmutter zu
öffnen und feſtzuſtellen, ob das Kind vielleicht noch lebe. Der Be
ſchuldigte hat ſelbſt zugegeben, daß er viel operiere und viele poſt
operative Todesfälle gehabt habe. Er hat auch hier erklärt, daß
er aus ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung und in dem Be
ſtreben, den Kranken möglichſte Hilfe angedeihen zu laſſen, auch
in vielen anderen als den nach dem damaligen Stand der Wiſſen
ſchaft angezeigten Fällen operiert habe, um das Los der Kranken
zu erleichtern. Das iſt durch das von der Verteidigung vorgeführte
Material ziemlich wahrſcheinlich gemacht worden, jedenfalls wurde
es nicht widerlegt.

Die Angaben einiger Aſſiſtenten, aus denen die Dienſtſtraf
kammer entnommen hat, daß Prof. Henkel eine gewiſſe Operations
ſucht zum Vorwurf zu machen ſei, können für das Gericht nicht
maßgebend ſein, denn dieſen Bekundungen ſtehen andere gegen
über, die das Gegenteil ſagen, und vor allem handelt es ſich dabei
allenthalben nur um Meinungen und Eingriffe, die nicht durch
Tatſachen belegt werden können. Bezüglich der Schwangerſchafts
unterbrechungen und des weiteren Eingriffs zur Unfruchtbar
machung beſteht in Wiſſenſchaft und Praxis volle Uebereinſtim-
mung, daß ſolche Eingriffe unter gewiſſen Vorausſetzungen ſtraf
los ſind, wenn ſie von Aerzten nach den Regeln der ärztlichen
Wiſſenſchaft vorgenommen werden. Sie ſind insbeſondere dann nicht
ſtrafwürdig, wenn ſie von approbierten Aerzten zur Rettung der
Mutter aus Lebensgefahr oder zur Abwendung dauernder Ge
ſundheitsſchädigung nach den Regeln der Wiſſenſchaft vorgenommenwerden. Das Gericht ift zu der Ueberzeugung gekommen, daß ſich

ein ſolcher Eingriff nur in einem Fall als nach der Wiſſenſchaft
unberechtigt hat nachweiſen laſſen. Dagegen glaubt das Ober
verwaltungsgericht, feſtſtellen zu müſſen, daß der Beſchuldigte bei
der Anzeigeſtellung die notwendige Vorſicht geübt hat und nach gewiſſenhafter Unterſuchung von der Notwentigteit des Eingriffs über

zeugt ſein konnte. Ein weiterer Fall muß ausſcheiden, weil durch
die neuere Unterſuchung zweifelhaft geworden iſt, ob hier ohne
Anzeigeſtellung opexiert wurde und weil der Beſchuldigte für Ein
griffe ſeiner Aſſiſtenten moraliſch nicht verantwortlich iſt. Es
bleiben nur noch vier Fälle, in denen es zweifelhaft iſt, nicht nur,

ob der Eingriff objektiv berechtigt war, ſondern wo auch Zweifel
entſtehen können, ob nicht der Beſchuldigte leichtfertig in der An
3eſtelling zu weit gegangen iſt und auch dieſe nicht mit der
nötigen Sorgfalt vorgenommen hat. Aber bei der Beurteilung
dieſer Fälle iſt doch zu berückſichtigen, daß ſie die einzigen ſind, die
von 25 urſprünglich beanſtandeten Fällen ſchließlich übrig geblieben
ſind, und daß dieſen insgeſamt fünf Fällen, die etwa zu bean
ſtanden wären, 46 gegenüberſtehen, in denen nichts zu beanſtanden
iſt. Das könnte den Schluß rechtfertigen, daß auch hier nur der
Schein gegen den Beſchuldigten zu ſprechen ſcheint, und er tat
rächlich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen vorgegangen iſt. Jeden
falls tritt auch in dieſen Fällen eine ſtrafbire Handlung nicht
zutage.

Ungerechtfertigt erſcheint nach den neuen Feſtſtellungen der
Vorwurf, der Beſchuldigte habe Kranke vernachläſſigt ebenſo
nimmt das Gericht ein Verſchulden wegen der Grenzüberſchreitungen
und wegen Vernachläſſigung der Sektionen nicht an. Profeſſor
Henkel hat das nicht anders gehandhabt wie andere Kliniken.

Jn der Frage nicht genügender Schonung von Menſchenleben
zwei Fälle kann es nach Anſicht des Gerichts dahingeſtellt

bleiben, ob das Kind in dieſen beiden Fällen lebensfähig war;
denn nach den vorliegenden Gutachten mußte der Beſchuldigte auf
jeden Fall mit der Möglichkeit rechnen, daß nach der Entfernung
der Gebärmutter das Kind noch am Leben ſein könnte. Es iſt dem
Beſchuldigten zu glauben, daß er bei der Art, wie er die
Uterusexſtirpation ausgeführt hat und von ſeinem Standpunkt aus
annehmen konnte, daß die Frucht in dem herausgeſchnittenen Uterus
W mehr am Leben ſei. Ein Vorwurf iſt ihm hieraus nicht zu
machen.

Weſentlich anders, wie nach den Feſtſtellungen des Vorder-richters, ſtellt ſich ſchließlich auch der Pringenfart dar. Ein
vollkommen klares Bild haben allerdings auch die neuen Erhebungen
nicht ergeben; es ſteht aber feſt, daß nur Frau Reichenbach in
Frage kommen kann und ſie andererſeits diejenige Frau nicht ſein
kann, die nur ſchnell vorbereitet worden iſt, um dem Prinzen vor
operiert zu werden. Da andererſeits nichts angenommen werden
kann, daß die Zeugen, die geſehen haben wollen, wie bei einer Frau,
die in Gegenwart des Prinzen operiert worden iſt, erſt kurz vor
der Operation der Magen ausgepumpt wurde und die ſonſtigen
Vorbereitungen zur Operation vorgenommen worden ſind, das nicht
wirklich erlebt haben, ſo bleibt nur übrig, anzunehmen, daß die
Zeugen mehrere Vorgänge nachträglich miteinander in Verbindung
gebracht und vermengt haben. Der Prinzenfall kann keine Veran
laſſung zu einer Diſziplinarſtrafe geben; was dem Beſchuldigten
jetzt noch zum Vorwurf gemacht werden kann, iſt nur, daß er dem
Prinzen, einem Laien, das Zuſchen bei Operationen an den Ge
ſchlechtsteilen geſtattet und bei einer dieſer Operationen, wie nach
dem Zeugnis Dr. Bleys angenommen werden muß, ſich etwas
ſelbſtgefällig benommen hat. Beides iſt vom ethiſchen Stanſggunkt
nicht zu billigen, wenn auch vieles menſchlich zu erklären iſt und es
dem Beſchuldigten zur Entſchuldigung dient, daß die Zulaſſung
gebildeter Laien und namentlich wiſſenſchaftlich Jntereſſierter s
Kliniken anſcheinend im gewiſſen Umfang üblich und nicht an
ſtößig iſt.

Aber ein Diſziplinarvergehen hat das Oberberwaltungsgericht
darin nicht erblicken können; es ſpricht nichts dafür, daß der Be
ſchuldigte in der Frage der Schwangerſchaftsunterbrechungen, wie
überhaupt, eine leichtfertige Auffaſſüng vertreten, verfolgt oder ge
lehrt hat. Der Beſchuldigte iſt nach ſeiner eigenen Angabe ein
Mann von ausgeprägtem Selbſtbewußtſein. Das mag auch mit
Veranlaſſung geweſen ſein, daß ein ſchwerer Verdacht in dieſem
Verfahren gegen ihn entſtehen konnte. Andererſeits iſt er, davon
iſt das Gericht überzeugt, eine ernſte Perſönlichkeit, die von der
ſozialen Bedeutung ihres Berufs und von der hohen Bedeutung
ihrer Aufgaben als Univerfitätslehrer und Klinikleiter durchdrungen
iſt. Unedle Motive, die eine laxe Auffaſſung der Dienſtpflichten,
namentlich bei den Schwangerſchaftsunterbrechungen, veranlaßt
haben könnten, ſind ihm nicht zuzutrauen. Jn dem gegenwärtigen
Verfahren iſt ſeine geſamte amtliche und zum Teil auch nichtamt-
liche Tätigkeit derartig nach jeder Richtung hin durchleuchtet und
auf Verfehlungen geprüft worden, daß kaum etwas übrig blezbt,
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Kas nilht der peinlichſten kritiſchen Erorterung unterzogen worden
Wenn ſich nun dabei ſchließlich weiter nichts ergibt, als daß

der Beſchuldigte in einem Zeitraum von mehr als vier Jahren in
fechs oder acht Fällen, unter denen wieder vier oder ſechs nicht mehr
oinwandfrei nachweisbar ſind, nicht durchaus einwandfrei ver
fahren iſt, ſo beweiſt das doch, daß dieſe Verfehlungen nicht einer
Caxen Dienſtauffaſſung oder, was beſonders für die Schwanger-
ſchaftsunterbrechungen in Betracht käme, einer anfechtbaren Ge

nnung entſprungen ſein köunen, ſondern vielleicht in Zufällig

rt, Arbeito deeiten i r Art, g oder ihrenGrund n. s Gericht iſt überzeug dieſe ger ehlung
mit An des Beſchuldigten Du en
haben ſeines Amtes nicht derart in Widerſpruch ſtehen, daß ſie a
formale hen angeſehen werden könnten. emnach
mußte der gte freigeſprochen werden.
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Da dieſes Urteil endgültig iſt, weil es von der höchſten Jnſtanz
gefällt iſt, fällt auch der Grund für die Amtsenthebung des Prof.
Henkel weg, und Prof. Henkel wird ſofort ſein Amt als Direktor der
Univerſitätsfrauenklinik in Jena wieder antreten und auch bei
Beginn des Winterhalbjahres ſeine Vorleſungen an der Univerſität
wieder aufnehmen.

Der Krieg im Weſten.
Berlin, 24. Jul, abends. (Amklich.) Auf dem Schlachffelde

Soiſſons und Reims im ganzen ruhiger Tag. Teilkämpfe
des Ourcq und ſüdweſtlich von Reims.

Berſin, 24. Juli. Die Mulde von Ploiſy iſt zum ungeheuren
Frie of der feindlichen Angriffstruppen geworden. An jedem einzel-
nen Kampftage konnten die Deutſchen hier wiederholt feindliche Kaval
lerie und Jnfanteriebereitſtellungen feſtſtellen und mit dem zuſammen
gen Feuer ihrer Batterien vernichtend faſſen. Auch am 23. Juli

tete der Gegner noch abgewieſenem Angriff ſüdlich Noyant in
Unordnung bis in die Mulde von Ploiſy zurück, wo er ſich zu ſam-
meln hoffte. Hier ſchlug jedoch in ſeine dichten Angriffskolonnen unſer
wirkſames Feuer und richtete wiederum ein großes Blutbad an.

Große Verluſte hat der Gegner beſonders auch bei ſeinen Tank-
formafionen, auf die die n Hoffnungen geſetzt waren, erlitten.
Vor einem einzigen ſchmalen Frontabſchnitt werden allein 43 zuſam-
mengeſchofſene feindliche Panzerwagen gemeldet.

Bern, 25. Juli. (T. Die Turiner Stampa ſchreibt:
Man ſucht die unerfahrene und begeiſterungstrunkene Leſerſchaft
glauben zu mochen, daß die letzte Schlacht die höchſte Anſtrengung
des Feindes bedeutet. Man verſteht nicht, wie ſich ernſte Leute zu ſiſche
ſolchen Phantaſien verſteigen tkönnen, da doch jetzt klar ſein muß,
r auf die vierte Offenſive des Feindes die 5. und 6. folgen kann
und wird. Von den Amerikanern iſt ſogar, nach dem Zeugnis
Clemenceaus, erſt in vielen Monaten eine fühlbare Mitwirkung zu
erwarten. Jn dieſem Augenblick von einem Sieg des Verbandes zu
reden, bedeutet daher eine verhängnisvolle Verkennung der wahren
Situation. Die Deutſchen haben ihren Plan, der Zerſtörung der
feindlichen Kriegskräfte, in ein Programm gebracht, deſſen einzelne
Phaſen fie treulich durchführen werden, auch wenn einmal ein
Rückſchlag eintreten wird. Von der Wiederherſtellung des Gleich-
gewichts an der Weſtfront, oder gar davon, daß die Initiative auf
die Entente übergegangen iſt, kann vorläufig keine Rede ſein.

Der Krieg zur See.
Berlin, 24. Juli. (Amklich.) Auf dem nördlichen Kriegsſchau

platze vernichtefen unſere U-Boole 13 000 Br. R. T.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Neuyork, 28. Juli. (Reuter.) Am Sonntag beſchoß und ver-
verſenkte ein UBnot bei Cod einen Schlepper und drei Kohlen
tahne. Ein Waſſerflugzeug iſt aufgeſtiegen, um das UBoot zu ver
treiben. Es wurde niemand verletzt.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 24. Juli. Amtlich wird verlaukbart: An der itolieniſchen

Front keine nennenswerten
Auf dem albaniſchen K latz haben unſere braven Trup-

pen die anhaltenden Anſtrengungen des Feindes, unſere Linien im De
poli Abſchnitt zu durhbrechen, durch zähen Widerſtand vereilelt.

Der Chef des Generulſtabes.

Kleine Kriegsnachrichten.
Verlin, 25. Juli. Laut Lokalanzeiger meldet Agenzia Stefani,

daß ein feindlicher Flieger eine Bombe auf den Zug abgeworfen
hat, mit dem König Alerander von Serbien von der italieniſchen
Front zurückkehrte. Die Bombe iſt im Bahnhof von Florina nieder-
gefallen.

Bern, 24. Juli. Wie die Agence Helenique aus zuverläſſiger
Quelle erfährt, ſind in letzter Zeit nicht nur in Servia, ſondern
auch in anderen Orten Mazedoniens und des Pelopones große
Weutereien ausgebrochen. Zahlreiche Unteroffiziere, Offiziere und
Soldaten ſeien ſowohl vom Kriegsgericht in Korinth wie den-
jenigen von Coſhant zum Tod, zu Zwangsarbeiten oder zu mehreren
Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Tokio, 19. Juli. (Reuter.) Jn einer Sonderſitzung nahm der
Staatsrat unter dem Vorſitz des Kaiſers die Maßnahmen der
Regierung hinſichtlich Sibiriens an. Die vorläufige Re
gierung von Wladiwostok überreichte eine Note an die Alliierten,
in der ſie um gemeinſames militäriſches Vorgehen erſucht. Die
Haltung der Alliierten wird von der Lage in Oſt-Sibirien ab
hängig ſein.

Zur Lage in Rußland.
Die Entente und die Tſchecho-Slowaken.

Der ruſſiſche Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten ver
öffentlicht einen Aufruf des Chefs der franzöſiſchen Miſſion Guinet
an das Vollzugskomitee der Tſchechoſlowakiſchen Truppen. Darin
wird den Tſchechen der Dank der Alliierten übermittelt. Mit den
Sowjetbehörden ſtehe die franzöſiſche Geſandtſchaft nicht mehr in Ber
bindung. Dieſe würden im Gegenteil ſehen, „wie wir ein Herz
und eine Seele die befreiende Tätigkeit der tſchechoſſowakiſchen
Armee unterſtützen werden. Dank Euch iſt die ruffiſche Front wieder
hergeftellt, jedoch bis jetzt unglücklicherweiſe mit einer noch ſchwachen
Beteiligung der Blüte des ruſſiſchen Volkes.“ Dieſe Front, ſo heißt
es in dem Aufruf weiter, ſei gegen die wahren Feinde Rußlands ge-
wendet, gegen die Feinde der Alliierten, gegen die Feinde des Rechts
und der Gerechtigkeit, d. h. gegen die Deutſchen. Die franzöſiſche Ge
ſandtſchaft kämpfe in erſter Reihe auf dieſer gleichen Front mit den
Tſchechoſlowaken. Der Volkskommiſſar fügt bei, daß der Vormarſch
der Sowjettruppen gegen die Tſchechoſlowaken ſich immer günftiger
entwickele.

Stockholm, 24. Juli. (T. U.) Der ſozialrevolutionäre Führer
Kamkow, der am 8. Juli auf dem Sowjetkongreß zu Moskau

den ermordeten Geſandten Grafen Mirbach eine aufhetzende
de gehalten und einen öffentlichen Kampf mit der beſtehenden

Regierung verkündet hatte, wurde ſtandrechtlich erſchoſſen. Ebenſo
die ſogzialrevolutionäre Führerin Spiridowna. Die Nachricht
von dieſen beiden Hinrichtungen hat einen niederſchmetternden Ein
druck auf die Sozialrevolutionäre gemacht.

Kiew, 28. Juli. (W. T. B.) Jn Kiew iſt eine Abordnung des
ruſſiſchen Rordgebiets aus Petersburg eingetroffen, um den Aus
tauſch von Lebensmitteln aus der Ukraine gegen Erzeugniſſe des
Nordgebiets anzubahnen.

Moßskau, 22. Juli. (W. T. B.) Der fünfte Gebietsräteko reerklärte Turkeſtan als Republik im Bunde mit Ruglan
und wählte in das Zentralexekutivkomitee elf Mohammedaner. Die
Kommiſſariate für nationale Angelegenheiten, Juſtiz, Geſundheits-

weſen und Inneres ſind in nwhammedaniſchen Handen. Die Re
publik umfaßt die Gebiete Semiretſchinſk, Syrdarja, Fergan,
Samarkand, Transkaſpi, Chiwa und Buchara. Die Orte
mit vorwiegend ruſſiſcher ölkerung werden don Räten der

en. z ſieiſg 3miſſar der lik Turkeſtan, deſſen Ratſchlägen der Emir Gehör
nicht verſagt. Die Bahn durch Buchara gehört der Republik und
wird durch deren Truppen bewacht. Die von mohammedaniſcher
S r in Kokand itete Bewe eine autonome Republik wurde unte Man t gegen
und andere Gegenrevolutionäre; die ſtnd wegen erEntfernung ohne Einfluß.

Die Entente im Murmangebiet.
London, 24. Juli. (Reuter.) Ein amilicher Dericht gibt den Text

des Abkommens, das zwiſchen den Vertretern Englands,
Frankreichs, der Vereinigten Sta und des Murmaner Bezirks
rates zu gemeinſamem Vorgehen zur rer des Murman
gebietes gegen die deutſche Koalition eſchloſſen
wurde. Jn dem Abkommen wird die Einſtellung ruſſiſcher Frei
milliger in die Truppen der Alliierten geplant, außerdem die Au
ſtellung ruſſiſcher Truppen unter ruſſiſchen Befehl. r 77 die
Vereinigten Staaten und Frankreich verſprechen, ſoweit als möglich
Lebensmittel für die Bevölkerung des MurmanGebietes zu
beſchaffen und auch die Einfuhr anderer notwendiger Artikel ſicher-

77 Sinn ſr dem n r Murmanebietes finangiellen Beiſtand gewähren. Die drei Mächte ſtellenh Abſicht einer Eroberung in rgr, und auch der Rat des
rman etes erklärt, daß das Abkommen nur den Zweck habe,

die Jntegrität des Murman-Gebietes bis zur Herſtellung für ein
großes einiges Rußland zu ſchützen.

Machenſchaften der Entente in
Rußland.

Ein Aufruf der Moskauer Sowjel-Regiernng vom 13. Juli „An
Alle beweiſt, daß auch hinter dem tſchecho-ſlowakiſchen Aufſtand die
Entente fördernd und helfend ſteht. Er lautet wie folgt:

Von Moskau an Alle!
Den 13. Juli. An Alle und an das Ausland!

Der Haß der imperialiſtiſchen Oligarchien gegen das r
Rußiand äußert ſich in den Jntrigen und den feindlichen Handlungen
der Agenten des Jmperialismus. Die engen Bande, welche den fran

n swus mit dem fſchecho-ſlowakiſchen Aufſtande ver-
binden, und ſein Verſuch eines Staatsſtreichs in Rußland ſind durch
folgendes Dokument bloßgeſtellt. Das Organ der Rechtsrevolutionäre
von Sibirien, das in Omsk erſcheint, veröffentlicht in Nr. 33 vom
29. Juni den Aufruf des Chefs der franzöſiſchen Miſſion Guinet. Der
Wortlaut iſt folgender:

Die Mitteilung an das proviſoriſche Vollzugskomitee der
tſchechoſlowakiſchen Truppen, die ich von dem franzöſiſchen Se-
ſandten erhalten habe, iſt ein chiffriertes Telegramm, welches die Be
kanntgabe der Aktion der Alliierten in Rußland enthält. Jndem
ich dieſe Nachricht weitergebe, erkläre ich, daß ich beauftragt bin,
den tſcheo-ſlowakiſchen Truppen in Rußland für ihre Aktion die
Dankbarkeit der Alliierten auszudrücken. Dieſe Aktion, die dem tie
fen Verſtändnis der Lage entſpricht, macht der tſchecho-flowakiſchen
Armee große Ehre und zeugt von der Tapferkeit der Pollzugs-
organe auf der rieſigen ruſſiſch-fibiriſchen Front und von der Tätig-
keit der Führer, welche dank ihrer Umſicht die Mitglieder zu dieſer
Maßnahme bewogen haben. ie Mitglieder der franzöſiſchen Ge-
ſandtſchaft mußten vor kurzem Mittel und Wege ſuchen, um die Ver-
bindungen mit den ruſſiſchen Sowjetbehörden aufzunehmen. Jedoch
verdienen gegenwärtig dieſe Behörden in den Augen der Alliierten
und der ziviliſierten Welt keine ſolche Haltung mehr. Wir ſind
nicht r in Verbindung mit ihnen, im Gegenteil, jetzt werden ſie
ſehen, wie wir ein Herz und eine Seele die befreiende Tätig
keit der tſchecho-ſlowakiſchen Armee unterſtützen werden. Dank Euch
iſt die ruſſiſche Front wiederhergeſtelkt, jedoch bis jetzt unglücklicher
weiſe mit einer noch ſchwachen Beteiligung der Blüte des ruſſiſchen
Volkes. Dieſe Front iſt gegen die wahren Feinde Rußlands gewen-
det, gegen die Feinde der Alliierten, gegen die Feinde des Rechts
und der Gerechtigkeit, d. h. gegen die Deutſchen. Die franzöſiſche Ge
fandtſchaft, die immer ein a ger Freund Rußlands war, kämpft
in den erſten Reihen auf di gleichen Front an Eurer Seite.

Wir können hinzufügen, daß der Vormarſch der Sowje pen
gegen die Tſchechoſlowaken ſich immer günſtiger entwickelt. Die Hoff
nungen der Feinde der ruſſiſchen Proletarier- und Bauern-Revolution,
die in dieſem Aufrufe ausgedrückt ſind, wurden noch einmal enttäuſcht.

Das Volkskommifſgriat für auswärtige Angelegenheiten.

Die Auslegung des Breſter Vertrages.
Berlin, 25. Juli. (T. U.) Seit einigen Wochen weilt eine Ab

ordnung der Sowijetregierung in Berlin, um mit der deutſchen
Reichsregierung über die Auslegung des Breſter Friedens Ver-
handlungen zu führen. Der Wunſch zu dieſen r iſt
von der Sowjetregierung in Moskau ausgegangen und er fand beim
Staatsſekretär v. Kühlmann ſofort ſympathiſche Aufnahme. Die
Verhandlungen, die noch unter der Leitung des Herrn v. Kühl-
mann begonnen wurden, ſtehen nunmehr vor ihrem Abſchluß. Sie
haben, wie der Vertreter der Frankfurter Zeitung hört, in ſämt
lichen Punkten zu einer Einigung geführt.

Aufruhr in Tibet.
Nach einer Times- Meldung aus Peking hat ſich Tibet gegen die

chineſiſche Oberlehnsherrſchaft empört. Da es der chineſiſchen Regie
rung aber an Geld mangelt, konnte ſie bisher die nötige Truppen-

Zum Aufruhr im libet-

macht zur Unterdrückung des Aufſtandes nicht aufbringen. Das Reich
der Mitte ſtrebt ſchon ſeit Jahrhunderten danach, aus Tibet eine chine
ſiſche Provinz zu machen, doch iſt es ihm bisher nicht recht gelungen.
Das lag einmol an der eigenen Schwäche, dann an dem Umfang des
tibetaniſchen Landes, das etwa viermal ſo groß iſt als das Deutſche
Reich, und an dem Jntriguenſpiel Englands und Rußlands.

Ein geſcheiterter Friedensvorſtoß.
Der frühere Vizekönig von Jrland, Lord Wimborne,

brachte im engliſchen Oberhaus am 16. Juli eine Reſolution ein, daß
bei feindlichen Friedensfühlern mehr darauf Bedacht genommen werde,
das Friedens ziel der Entente klarzuſtellen und Militarismus
in den Augen der Völker der ZJentralmächte zu diskreditieren.

Wimborne erörterte in einer langen Rede zunächſt, ob die letzten

Emir befindet ſich ein Kome

fo lungen abgebrochen

Reden v. Kühlmanns und Graf Hertlings au Irr
wäyr eder Follen ſeien. Er wies darauf hin, daß in Deutſchland
fraglos eine ſtarke Strömung vernünfti m Frieden geneigter Mei
ungen vorhanden ſei, die ſelbſt der wolleRa zwei Wochen hingehen laſſen, ehe man desavouierte,

dabei er der dw wehen r wie re der Alllierten
olgte, r nachweiſen können, n ngen,v ſie Kühlmann zum Ausdruck habe, und unfruchtbar
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ts den Breſter Verhand
gen gezeigt, Czernin namens der Zentralmächte ein allgemeines
jedensangebot gemacht habe. Er, Wimborne, ſei der Anſicht, daß

jenes als in der Hauptſache der Sache Ge
nüge tuend ohne oder Schikane nuen. Dennein ohne irgendwelche Erorerungen oder Beute in ſeine vor dem Krieg

beſtehenden Grenzen zurückgetriebenes Deutſchland würde die Nieder
lage des Militarismus bedeutet haben.

Wenn England auf jenes Angebot eingegangen wäre, ſo wäre
vielleicht die Welt in den Frieden geſtolpert; viel wahrſcheinlicher aber
ſei, die Junker und Alldeutſchen m und die Verhand

haben würden. n ober dergeſtalt tatſächlich
der Soldatenſtiefel triumphiert hätte, dann wäre die Eroberungsluſt,
der Zynismus und die Brutalität ſeiner Träger der großen Maſſe des
deutſchen Volkes in nicht mißzuwerſtehender unvergeßlicher Form zu
Gemüte geführt worden; dann wäre die Friedensoffenſive geſcheitert,
Deutſchland aber in ſich geſpalten geweſen. Die letzte Rede v. Kühl
manns habe eine weitere derartige Gelegenheit geboten, aber drei Wo
chen ſeien verſtrichen, ohne daß der veraukwortliche Miniſter darguf ge
ankwerkei hahe. Sei denn die Regierung, die das Volk allzuſehr wie
Kinder behandle, ihm Dinge verheimliche, die den Feinden keine Ge-
heimniffe ſeien, ſo beſo daß das bloße Wort von Verhandlungen
das Volk in Unentſchloſſenheit ſtürzen würde? Man ſolle nicht etwa
darauf antworten, daß Englands Friedensbedingungen Deutſchland be
kannt ſeien; es ſei zweifelhaft, ob ein Deutſcher in einer Million ſei,
der ſie kenne, dagegen wiſſe jeder kriegsmüde Deutſche, daß wenigſtens
dreimal der Kaiſer oder ſeine Miniſter Friedensangebole zu Bedingun

gemacht hätten, die ſedem Alldeutſchen als einer Kapikulstion naheSe nen müßien. Da dieſe Angebote jedesmal von den
Staatskanzleien der Alliierten mit eiſigem, ſcharfen Slillſchweigen auf
genommen worden ſeien, glaube daher der gewöhnliche Deutſche, daß
die Alllierien auf nichts als die Deaus ſeien und daß ihm nichts übrig bleibe, als den Kampf fortzuſetzen.

Der Krieg, ſo ſchloß Wimborne, müſſe gewonnen werden, aber es
ſei kein gewöhnlicher Krieg, man wolle nicht Deutſchland in gewöhn
lichem Sinne beſiegen, ſondern bekehren; dazu brauche man zwar
neue Waffen, nämlich die Militärmacht und überzeugende Argumente.
Wenn aber die Diplomatie ihr Teil tun ſolle, ſo bedürfe man einer
einfachen konkreten Formel, ohne Reſervation, Jmplikationen und Kom-
plikationen, eine Formel, die das Volk, an das ſie gerichtet ſei, leicht
verſtehe. Die Deutſchen hätten die Formel „keine Annexionen“ ge-
braucht; jetzt ſprächen ſie von hiſtoriſchen Grenzen“. Gleichgültig, ob
das ehrlich oder unehrlich ſei, man müſſe darauf ankworten, immer wie
der ankworten, auf ſede Friedensoffenſive müſſe man anlkworken; eine
ſchwerfällige Abwehr ſei nicht ausreichend, ſondern Gegenangriffe ſeien
notwendig.

Nach Schluß der Rede Wimbornes erklärte Crawford, der in
Abwefenheit Curzons den Vorſitz führte, mit Schärfe, Curzon umd das
Außenamt hätten Wimborne angedeutet. daß die Diskuſſion ſeiner Re
ſolution inopportun ſei, und erwarteten daher, daß er ſie zurück
ziehen werde. Crawford verlas dann eine Aufzeichnung Curzons.
wonach es derzeit nicht im öffentlichen Intereſſe liege, die Angelegenheit
zu diskutieren, zumal die Anſichten v. Kühlmanns nach ſeinem Falle
für die gegenwärlige Lage nicht mehr in Betracht kämen und der Zeit-
punkt, an dem die große Offenſive ſtattfinde, für eine allgemeine Er-
örterung der Friedensbedingungen höchſt ungeeignet erſcheine. Da das
Haus offenſichtlich dieſen Ausführungen beiſtimmte, zog Wimborne
ſeine Reſolukion zurück. Daily Chronicle bemerkt indeſſen, daß Wim-
bornes Rede erhebſichen Eindruck im Hauſe gemacht habe.

Der allgemeine Kongreß der Gewerk
ſchaften Frankreichs.

Während der vier Johre des Krieges hat der franzöſiſche Gewerk-
ſchaftsbund (Confederation Generale du Travail S C. G. T.) wohl
mehrere Konferenzen und kleinere Kongreſſe, aber keinen allgemeinen
Kongreß abgehalten. Nachdem jedoch auf dieſen Konferenzen wie auf
den Zuſammenkünften einzelner Gewerkſchaftsverbände ſcharfe Kritik
an der Haltung der Leiter der C. G. T. geübt worden war, und nach-
dem es ſich herausgeſtellt hatte, daß die franzöſiſche Regierung alle
Friedensunterhandlungen ablehnte, entſchloß ſich die C. G. T., einen
allgemeinen Kongreß einzuberufen. Der letzte dieſer Kongrefſe fand
in Havre im Jahre 1912 ſtatt; der nächſte ſollte im September 1914
in Grenoble ſtattfinden, wurde jedoch durch den Kriegsausbruch ver-
eitelt. Erſt nach faſt vier Jahren wurde es trotz mannigfacher Schwie-
rigkeiten möglich, für Mitte Juli 1918 den Kongreß nach Paris einzu-
berufen.

Der Bericht über die letzen vier Jahre, ſchreibt die Humanitee
vom 9. Juli, liegt in einer Broſchüre von 89 Seiten vor, worunter
ſich die Friedenskundgebung befindet, die die C. G. T. erließ. Sie
klagt über die Jrreführung der öffentlichen Meinung durch Preſſe und
Regierung, insbeſondere über die Weigerung der Regierung, ihre
Kriegsziele und die allgmeinen Bedingungen öffentlich bekanntzugeben,
unter denen der Friede geſchloſſen werden könnte. Sie beklagt es fer-
ner, daß mon gewiſſe annexioniſtiſche Agitationen führte und gewiſſe
Friedensbedingungen ablehnte, ohne ſie dem Parlamente bekanntge-

eben zu hoben. Sie beſchwert ſich auch darüber, daß die Regierung
ie Reiſepäſſe zu internationalen Arbeiterkonferenzen verweigerte.

Dieſe ſchweren Mißgriffe wurden noch verſchlimmert durch militäriſche
ehler und durch das Unverſtändnis der Unternehmer gegenüber den
rbeiterforderungen. Hieraus entſtand die Unzufriedenheit der Maſ-

ſen, die ſich in Streiks Luft machte. Die C. G. T. verlangt deshalb,
daß die franzöſiſche Regierung alle Friedensvorſchläge in ernſte Er
wägung zieht und den Arbeitern geſtattet, ſich international zu betäti
en; vor allem aber ſoll die Regierung gemäß der Beſchlüſſe der

nferenzen von Clermont-Ferrand und London ihre Kriegsziele
öffentlich darlegen.

Der Bericht beſchäftigt fich ſodann mit den Demonſtrationen der
C. G. T. zur Verhinderung des es und mit den Verſuchen, un
mittelbar nach Kriegsausbruch die Internationale wiederherzuſtellen
durch die Verlegung des internationalen Sekretariats von Berlin nach
einem neutralen Land. Es wird ferner auf die Beteiligung der
C. G. T. an den alliierten Konferenzen hingewieſen, vornehmlich auf
die Leedfer Konferenz (Juli 1916) und die dort gefaßten Beſchlüſſe.

Im Jnnern hat die C. G. T. für die Verbeſſerung der der
Arbeiter gewirkt und durch die Abhaltung der Konferenzen vom Auguſt
1915, Dezember 1916 und Dezember 1917 das Gewerfkſchaftsleben
aufrechterhalten.

Der wichtigſte Beſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes iſt die Re-
folution zu den Kriegszielen, durch die er ſich mit Entſchiedenheit auf
den linken Flägel der franzöſiſchen Friedensbewegung ſtellk. Leider
liegt der genaue Wortlaut dieſes wichtigen Dokuments noch nicht vor,
nach einer Meldung der B. Z. a. M. iſt ſein Inhalt folgender:

„Der Kongreß verurteilt die Fortſetzung der Geheimdiplomatie
und verlangt als Bedingung einen allgemeinen demokratiſchen Frie
den, keine Auhnexionen, Selbſtbeſſimmungsrecht der Völker, Wiederher
ſtellung der Unabhängigkeit und territorialen Integrität der beſetzten
Länder, keine Kriegsentſchädigungen, kein Wirtſchaftskrieg nach dem
Kriege, e der Meere und Meerengen, internationales Schieds-t eſellſchaft der Nationen.“

Es wurde angeregt, die Regierung nötigenfalls mit allen Mitteln
u zwingen, den Delegierten für eine internationale nern die

ſſe auszuhändigen, und es wird jede Einmiſchung der Entente in
Rußland verworfen.

Die Friedensreſolution fand Annahme mit 908 gegen 253 Stim
men bei 46 W r Weiter wird über den Kongreß berichtet:

Der Kongreß der Confederation Generale du Travail hat einſtim
mig eine Entſchließung angenommen, die die Empörung darüber ausdrückt, daß der Staatsgerichtshof die Arbeiterklaſſe in rer Ehre an
greife, und daß die Elenden, die dieſes unſaubere Werk durchzuführen



n.

h e e

Effentlichen

en.
Jn den weiteren Sitzungen des Kongreſſes

h h Deutſcher Heeresbericht vom 24. Juli.
llierie Merrheim als Führer der Mi an didie jetzt wo die Offenſive i und der u T

führt werde, r ſei als Merrheim forderte de Helegier-ten auf, ſich mit der Mehrheit e. J An die äußerſte

a vLinke gewendet, er aus, man dürfe einenſeden Preis ſein; man m e
ouhaux, Sekretär des Kongreſſes und Führer

verteidigte ſodann in mehrſtündiger, mit Beifall aufgenommener Rede
ſeine Amtsführung und erklärte, daß er viel dazu beigetragen hobe,

S Konflikte zwiſchen der Arbeiterſchaft und der Regierung beizu

Schon auf ihrem Weih kongreß von 1917 haben die franzöſiſchen Gewerkſchaften eine tung r d zu
berechtigte. de enſ ihr ſtand und ſteht des Ver

r e den eren Volkskräſte zu ſuchen ſind, aber auch ſie ßnd

Kriegshetze gebunden und haben keinen unmittelbaren auf den
Staatswillen. Den könnten ſie nur auf dem Wege über und
Amerika gewinnen, wo jetzt die En rieg Frieden
ruht und wo gerade jetzt der Kriegswille breiter Bevölkerumgskreiſe
erſt zum Fanatismus gediehen zu ſein ſcheint. Die franzöſiſchen Ar
beiter können nur dann ernſtlich für den Frieden gewinnen, wenn ſie
in ihrem Sinne auf die engliſchen und die amerikaniſchen Arbeiter zu
wirken imſtande ſind.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Allem Anſchein nach ſtehen für eine nahe Zukunft wieder heftige

Kämpfe zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen bevor. Mit dem Ende
des Jahres 1918 laufen etwa 75 Proz. aller in Deutſchland
zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen abgeſchloſſenen Verträge ab.
Unter Berufung auf die Teuerungeverhältniſſe beabſichtigen die
Aerzte nun, mit ſehr erheblichen Mehrforderungen an die Kranken
kaſſen heranzutreten.

Auf der Generalverſammlung des Oriskrankenkaſſenverbandes
SachſenAnhalt, die am Sonntag und Montag in Quedlinburg
ſtattfand, machte der Geſchäftsführer des Hauptwerbandes deutſcher
Ortskrankenkaſſen, Leh mann Dresden, nähere Mitteilungen
über die Abſichten der Aergte, worüber bisher noch ſo gut wie gar
nichts in die weitere Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Danach hat
der Leipziger Aerzteverband in einer Geheimtagung Stellung ge
nommen zu der Angelegenheit und ſeine Beſchlüſſe niedergelegt in
einer Reihe von Leitſätzen, die in einem derärt provogierenden Tone
gehalten ſind, daß der Schluß ſich aufdränge, die Aerzte beab-
ſichtigen, es unter allen Umſtänden zum Kampfe zu treiben in der
Hoffnung, dabei beſſer als bei Verhandlungen ihre Rechnung zu
finden. Eine derartige Ausnutzung der „Konjunktur“ von einem
Stande, wie es der Aerzteſtand iſt, ſei geradezu unerhört. Die
Forderungen der Aerzte bewegen ſich im Durchſchnitt auf 50 Proz.
Zuſchlag zu den gegenwärtig geltenden Gebührenſätzen, ſowohl der
Einzelleiſtungen als auch der Pauſchalgebühren. Jn einzelnen
Fällen gehen die Forderungen auf 100 Proz. Zuſchlag hinaus. Da
bei könne von einer wirtſchaftlichen Notlage der Aergte nicht die
Rede ſein. Ganz abgeſehen davon, daß es ſogenannte „Kaſſen
löwen“ gebe, die innerhalb eines Jahres 20 000, 30 000, ja 60 000
Mark aus ihrer Kaſſenpraxis herausholen, belaufe ſich der Durch
ſchnitt des jährlichen Einkommens der Aerzte allein aus der Kaſſen
praxis auf 7000 bis 8000 M. Bei dem gegenwärtigen Aergte-
mangel ſeien die Aerzte derart beſchäftigt, daß ſie wohl aus-
nahmslos ſehr erhebliche Einkommen auch aus ihrer Privatpraxis,
als Lazarettärzte, und aus ſonſtigen Quellen erzielten. Niemand
denke daran, einen ſo unentbehrlichen und geiſtig hochſtehenden Be
rufsſtand Nahrungsſorgen auszuſetzen und was aus der herrſchen
den Teuerung an berechtigten Forderungen abgeleitet werden
könne, werde durchaus Entgegenkommen bei den Krankenkaſſen
finden, aber was jetzt gefordert werde, ſei ungerechtfertigt und
geradezu unerhört.

Einem von dem Leipziger Aerzteverband herausgegebenen
Muſtervertrag, der faſt nur Rechte der Aerzte und Pflichten der
Krankenkaſſen vorſehe, will der Hauptverband deutſcher Orts-
krankenkaſſen demnächſt ſeinerſeits einen Muſtervertrag entgegen-
ſetzen, der die berechtigten Forderungen der Aerzte berückſichtige und
deſſen Annahme durchzuſetzen verſucht werden müſſe. Da auf
irgendwelches Entgegenkommen der Aerzte aber einſtweilen noch
keinerlei Ausſicht vorhanden iſt, ſo wird wahrſcheinlich ein Kampf
entbrennen, der an Heftigkeit die ſeinerzeitigen leidenſchaftlichen
Kämpfe zwiſchen Aerzten und Ortskrankenkaſſen weit hinter ſich
laſſen wird.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Zur preußiſchen Wahlrechtsfrage.
Schwankende Haltung der Regierung.

Zu der Mitteilung des Genoſſen Scheidemann, der
Reichskanzler habe in einer Sonderbeſprechung mit ihm und
dem Abg. Ebert über die Durchführung des preußiſchenWahlrechts ausdrücklich hervorgehoben, daß der preußiſche

Landtag noch in dieſem re aufgelöſt werden würde,
bemerkt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung redaktionell.
Die Worte, die hier dem Ah in den Mund gelegt
werden, ſind entweder mißverſtändlich oder beruhen auf
einer mißverſtandenen Aeußerung des Kanzlers. Wir
glauben nicht, daß Graf Hertling We hat, der preußiſche
Landtag werde noch in dieſem Jahre aufgelöſt werden.
Der Miniſlerpräſident hat vielmehr wiederholt kundgetan,
daß die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes erſt erfolgen
werde, wenn alle verfaſſungsmäßigen Mittel zur rch
führung einer der Königlichen otſchaft entſprechenden
Wahlrechtsreform erſchöpft worden ſeien. Da das Herren-
haus aber erſt demnächſt ſeiner Aufgabe zuwenden wird
und die Hoffnung beſteht, 3 dieſes Haus zu einem Er
gebnis kommen wird, dem auch die preußiſche e
rung zuzuſtimmen in der Lage ſein wird, kann von der
Notwendigkeit oder Gewißheit einer Landtagsauflöſung
noch in dieſem Jahre vorläufig keine Rede ſein.

Dieſe offiziöſe Kundgebung veranlgnt das Leip-
ziger Tageblatt zu der Bemerkung „Die Regierung des
Grafen Hertling fährt fort, die zreltiſd Wahlrechts reform
nach dem Schema der Echternacher pringprozeſſton zu be

andeln.“v Jn der Sache ſelbſt hält Scheidemann ſeine Darſtellung

aufrecht. Wie telegraphilo aus Berlin berichtet v ver
öffentlicht der heutige Vorwärts eine Zuſchrift eide
manns, in der er ſeine Unterredung mit dem Vizekanzler
von Payer am 3. Juni und mit dem Reichskanzler am

Juni ausführlich wiedergibt. Der Reichs ka
zum Schluß erklärt: Es bleibt alſo dabei, entweder p
es das gleiche Wahlrecht vor dem Winter oder die
Auflöſungl

der sehend etwas Boden. Unſer Gegenangriff warf ihn über ſeine Aus

i i Rumänien auf Grundnzler habe. zus auf das Poſtweſen iſt vereinbart, daß Rumänien auf

wib. Großes Hauptquartier, 24. Jnli, (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lebhafte Artillerietätigkeit nördlich der Lys, bei Arras und bei

Albert. Auf Weſtufer der Avre ſtieß der Feind vei örtlichem
Angriff bei ſüdlich von Mailly vorübergehend bis an die Avre
vor. Ugſer c ſtellte die Lage wieder her und ſchlug am
Abenb aus Mailly und nördlich davon vorbrechende Teilangriffe
des Segners zurüdk.

Zwiſchen Aisne und Marne ſetzte der Feind geſtern früh nach
Heranführung neuer Diviſionen ſeine Maſſenangriffe fort. Die
Armee des Genergloberſten von Boehn brachte den mehrfach wie
derholten Anſturm des Feindes völlig zum Scheitern. Franzoſen
und Amerikaner erlitten wiederum ſchwerſte Verluſte.

Zwiſchen Noyant und Hartennes ſtürmte der Feind fünfmal
vergeblich an. Beiderſeits von Villemontoire gewann er vorüber

gangslinien hinaus zurück. Villemontvire wurde dem in dichten
Mengen von unſerer Artillerie beſchoſſenen zurückflutenden Feinde
wieder entriſſen. Nördlich des Ourcq zerſchlug unſer Vernichtungs
feuer feindliche Angriffe zu ihrer Bereitſtellung und bei ihrem
erſten Anſturm. Panzerwagen, die unſere Linien durchſtießen,
wurden zuſammengeſchoſſen. Jnfanterie, die ihnen folgte, wurde
im Gegenſtoß zurückgeworfen. Auch die zwiſchen Ourcq und Marne
kämpfenden ppen wehrten ſtarke feindliche Angriffe meiſt ſchon
vor ihren Linien ab.

Von der Höhe nordbſtlich von Rochurt und aus dem Walbe
von Chatelet warfen wir den Feind im Gegenſtoß wieder zurück.
Am Nachmittage fanden nur noch Teilkämpfe ſtatt, der Gegner
wurde abgewieſen.

Südweſtlich von Reims dauerten ſchwere Kämpfe tagsüber an.
Zwiſchen Marne und Ardre ſtieß der Feind mehrfach vergeblich
zu heftigen Angriffe vor. Nördlich der Ardre warf der Franzoſe
neben weißen und ſchwarzen Truppen auch Italiener und Eng
länder in den Kampf. Der Angriff der in der Bereitſtellung wirk
ſam getroffenen Italiener kam nur ſchwach zur Entwicklung und
wurde ſchnell zuſammengeſchoſſen. Auch Franzoſen und. Engländer
wurden nach vielfach erbitterten Kämpfen und teilweiſe durch Gegen
ſtöße zurückgeſchlagen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Amtlich. Berlin, 24. gyn 1918. Von der Armee des
Generaloberſten von Boehn lief im Großen Hauptquartier am
Nachmittag des 23. Juli Meldung über die erfolgreiche

ger
Abwehr des feindlichen ngriffs am mittage ein:

Nach etwa einſtündi enervorbereitung in höchſter Kampf
feuerſtärke ging der Feind anf der ganzen Weſtfront der Armee
zu neuem einheitlichen Angriff über. Von ſtarker, zum Teil neu
ruppierter Artillerie un Se Franzoſen, Schwarze und
merikaner, von zahlreichen Tankeinheiten begleitet, an.

Auf der ganzen Front wurden die ſich mehrfach wieder-
holenden Anſtürme des Feindes teils vor, teils in den Stellungen,
zum Teil in Gegenangriffen abgewieſen. Der einheitliche Groß

des Vormittags iſt zuungunſten des Feindes entſchieden.Teilkämpfe ſind noch 3 Gange.

Jm einzelnen:
Den gegen den Abſcheiit General von Walter auftärmen

den weißen und ſchwarzen Maſſen gelang es beim erſten Anſturm unterBegleitung von bis zu 40 gez len Tent zwiſchen Buzancy und Tigny
See zu gewinnen. Bald hinter ihren vorderſten Liulen

ngen die Divilſionen den Angriff auf und ſchlugen den Feind im
Gegenangriff zurück. Billemontoire wurde dem in dichien Mengen,

Arlillerie beſchoſſenen zurückflukenden Feinde wieder ent

Bis zu vier Malen holle der Feind zu neuen Angriff vergeblich
aus. Das hat mehr als ſeine an 7 7 Eineraenfer iſt zur Zeil n J ign im Gange.Zahl auks hinker der Fronk.Mit gut liege Beruichtungsfener nahm Abſchnikl
General von Ehel gegen ſechs Uhe voermitlaggs den gleichfalls von

757 Tanks eindangriff Wund in Gegenſtößen en. Gegen ver 53neue Infanterie und Tankwellen vor. Der Haupldrug richtete ſich
gegen die Linie beiderſeits Le Pleſſier Hulenu. Der Feind wurde abge
wieſen. Tanks, die über die große Chauſſee hinker Front durchge
brochen waren, wurden zuſgmmengeſchoſſen.

Auch im Abſchnitt General von Winckler entwickelten ſich
ſchwere Kämpfe. Seine Diviſionen ſchlugen alle Angriffe ab. Höhe
141 ging vorübergehend verloren und wurde durch Gegenangriff wie
der genommen. Dorfe Armenlleres an der Straße Soiſſons
I. gelang es dem Feinde Fuß zu faſſen. Gegenangriffe

mer d ſonen T a h e r 7 r Tneral von ſchiu alls in großer e mit Tanksan eind ab. Kurt im Rordieil des ChateletWaldes, in den
der Feind eindrang, ſind Gegenkämpfe noch im Gange. Sonſt hat die
Kampfläligkeit hier nachgelaſſen.

Jagd und Schlachiflieger wurden mit Erfolg in den Kämpfen ein
Die Truppenzugehörigkeit zahlreicher Gefangener wird in der

dmeldung gemeldet.

Eine Folge der Berhältniswahl.
Noch Artikel 21 der Reichsverfaſſung verliert ein Reichstagsabge

ordneter, der ein beſoldetes Reichsamt oder in inem Bundesſtaate ein
beſoldetes Staatsamt annimmt, oder der im Reichs oder Staatsdienſt
in ein höheres Amt mit höherem Einkommen befördert wird, bekannt-
lich Sitz und Stimme im Reichstage. Er kann aber ſein Reichstags
mandat durch eine neue Wahl wiedergewinnen. Dasſelbe gilt auch
für die Mitglieder der Einzellandtage. Daß Abgeordnete, die Mi-
niſter oder Staatsſekretäre werden, nach ihrer Ernennung weiter Ab-
geordnete bleiben, iſt durchaus wünſchenswert, um ſo einen engeren
Zuſammenhang zwiſchen Volksvertretung und Regierung herbeizufüh-ren. Nun wird aber in einer Zuſchrſt eines Abgeordneten an die
Voſſiſche Zeitung darauf aufmerkſam gemacht, daß allen 80 Abgeord-
neten, die in Zukunft nach dem Verhältniswahlſyſtem in den Reichs
tag gewählt werden, dieſe Möglichkeit der Wiederwahl genommen ſei.
Denn der F 15 des neuen ſetzes über die Zuſammenſetzung des
Reichstages beſtimme, daß, wenn ein auf Grund der Verhältniswahl
gewählter Abgeordneter aus dem Reichstage ausſcheidet, an ſeine Stelle
ohne Vornahme einer Erſatzwahl der nächſte Bewerber desſelben
Wahlvorſchlags tritt. Damit ſei die Wiederwahl des beförderten Ab
geordneten ausgeſchloſſen. Trifft dies zu, ſo wäre das eine unlieb-
ſame Folge des neuen Geſetzes. Eine Wiederwahl wäre dann nicht
mehr im ſelben Wahlkreiſe möglich, ſondern der betreffende Abgeord
nete müßte ſich um ein neues Mandat in einem anderen Kreiſe be-
werben

Poſtabkommen mit Rumänien.
Auf Grund des Artikels 29 des Friedensvertrages iſt zwiſchen

Deutſchland und Rumänien unter dem 7. d. M. ein beſonderes
Abkommen auch über die künftige Regelung des Poſt und
Telegraphenverkehrs geſchloſſen worden. Die Beſtimmungenüber den Telegraphenvertehr beziehen ſich auf den Bau der dritten

unmittelbaren Telegraphenleitung zwiſchen Berlin und Bukareſt,
auf Einrichtung des Fernſprechdienſtes zwiſchen Deutſchland und
Rumänien, auf den Funkſpruchverkehr, auf die rumäniſche Teil-
r des Telegraphenkabels Konſtantinopel Konſtantza Bu-

reſt Berlin und auf etwaige weitere Kabel nach Konſtantinopel.
Die deutſche Regierung erhält das Alleinrecht, bis Ende
1950 an der rumäniſchen Küſte Kabel landen zu laſſen. Mit be-

Artikels 21 des ltpoſtvertrages mit Deutſchland ein
Sonderabkommen für den Po r ſchließen ſoll, wonach

Die des lei ndBerfolgung chhandels und Hamſterns
Eine neue Miniſterialverordnung macht den bayeriſchen Be-

hörden die energiſche Verfolgung des Schleichhandels
zur unbedingten Pflicht. Sie wendet ſich auch direkt an die Be
völkerung in Stadt und Land und ſetzt hohe Geldbelohnungen
für diejenigen aus, die zur Habhaftmachung der Schleichhändler
erfolgreich beitragen. Auch für die Aufdeckung von Geheim-
ſchlächtereien werden Geldbelohnungen währt. n
Gaſtwirte, die 3 wiederholt n die nden
mungen vergehen, wird mit el R tsſchließung vorgegangen
werden. Die Verordnung wendet ſich auch gegen die Hamſtereien
der Fremden, die nicht nur in Gaſthäuſern gut verpflegen laſſen, ſondern das Gaſtrecht mißbrauchend Beziehungen
mit Selbſtverſorgern anknüpfen, organiſierte Hamſterzüge unter
nehmen und um unerhörte Preiſe alles aufkaufen, was ſie
erwiſchen können.

Oeſterreich.

Tiszas Sieg über das Frauenwahlrecht.
Die Mehrheit des ungariſchen Parlaments, die noch immer herr-

chende Nationale „Arbeiterpartei“ hat das Wahlrecht der
rauen abgelehnt. Nach der Verfälſchung der urſprünglichen

Wahlrechtsvorlage, nach der Auſchaltung der Arbeitermaſſen von dem
Wahlrechte, konnte man mit Beſtimmtheit darauf rechnen, daß das
reaktionäre Gebahren der Tisza- Fraktion auch bei dem Frauenwahlrecht
nicht nachgeben werde. Trotzdem die Beratung des Frauenwahlrechts
z nur um die Frage drehte, ob ein paar Tauſend „diplomierte“

rauen des Wahlrechts würdig erachtet werden die Arbeiterfrauen
waren ſchon im voraus des Wahlrechts entkleidet worden wurden
ſämtliche Anträge, ſowohl der des Miniſterpräſidenten als auch die
dreier Abgeordneter, mit großer Majorität abgelehnt. Nach achtſtün-
diger Beratung ſtimmten für die Anträge alles in allem nur 96,
gegen das Frauenwahlrecht aber 161 Abgeordnete, nahezu die ge-
ſamte Nationake Arbeiterpartei.

Unter den Abgeordneten, die für das Frauenwahlrecht eintraten,
befand ſich auch der Schöpfer der demokratiſchen Wahlrechtsvorlage,
der ehemalige Juſtizminiſter Vazſonyi, der entſchieden für den ur
ſprünglichen Text ſeiner Wahlrechtsvorlage eintrat. Auch Graf Julius
mr trat für das Frauenwahlrecht ein, jedoch war alle Mühe
umſonſt; Tisza hatte ſeine Karten gut gemiſcht, das Frauenwahfrecht
wurde niedergeſtimmt.

Wien, 24. Juli. (K. K. Korr. -Bureau.) Wie wir erfahren,
wurde der Geheime Rat Miniſter a. D. Max Freiherr Huſſarek
von Heinlein zum Miniſterpräſidenten ernannt.

Der Polenklub des Abgeordnetenhauſes beſchloß, das Präſi
dium des Klubs zu ermächtigen, dem Freiherrn von Huſſarek zu
erklären, eher Polenklub auf Grund der ſtattgehabten Be
ſprechungen bereit ſei, für ein ſechsmonatiges Budgetproviſorium
zu ſtimmen.

Finnland.
Helſingfors, 24. Juli. Die Eröffnung der er e en

Friedensverhandlungen iſt auf Wunſch der ruſſiſchen Delegierten
bis zum 29. Jnli verſchoben worden. Die finniſchen Delegierten
teiſten geſtern von Helſingfors nach Berlin ab.

Frankreich.

Von den Pariſer Sozialiſten.
Letzten Sonntag hielt der Verband der ſozialiſtiſchen

Vereine von Paris und Umgebung einen Delegiertentag ab,
um Stellung zu nehmen zu dem demnächſt zuſammentretenden
Delegiertentag der geſamten Partei. Jn bezug auf die
Humanite wurde beſchloſſen, dem Parteiorgan eine Unterſtützung
von 10000 Francs zu gewähren unter der Bedingung, daß der
Abgeordnete Renaudel in Zukunft die Vertreter aller Partei
gruppen zur Mitarbeit gelangen läßt.

egen der allgemeinen Haltung der Partei erhielt ein An-
trag der Kienthaler, der die Kriegskredite verweigert, ſofortigenFriedensſchluß verlangt und den revolutionären Klaſſenkampf P

tont, 885 Stimmen und einen Delegierten für den Parteitag. EinAntrag der Minderheit, der gleihfalle die Kriegskredite ver

weigert, falls die l S nicht bekannt gegeben und Päſſe
für eine internationale Sozialiſtenkonferenz verweigert werden,
verlangt eine v Zuſammenkunft der Jnternationalen,
Formulierung der Kriegsziele auf der Grundlage der ruſſiſchen
und Wilſonſchen Grundſätze und fach deren Annahme durch die
Mittelmächte Aufnahme ſofortiger an dj ungen. Der
Antrag lehnt jede Jntervention in Rußland ab, ſofern ſie nicht
von den Bolſchewiki perlangt wird; er erhielt 6049 Stimmen und
10 Delegierte. Ein Antrag der Mehrheit heißt die Beteiligung
der Sozialiſten an der Landesverteidigung gut und fordert gleich
faſt eine ſofortige Zuſammenkunft der Jnternationalen zur Durch
ührung des Friedens auf der Grundlage der Wilſonſchen Grund

ſätze; er erhielt 2091 Stimmen und drei Delegierte. Anhänger
der Richtung Varennes brachten einen Zuſatzantrag zum Mehr-
heitsantrag und verlangten, da eine Jntervention in Rußland
erfolge, da das bolſchewiſtiſche Regime zu verurteilen ſei. Dieſer
Antrag erhielt 1077 Stimmen und zwei Delegierte.

Aus aller Welt.
Verunkreuungen bei einem Provlanſami. Osnabrück, 21. Juli.

Vor dem Kriegsgericht kam eine ganze Reihe von Unterſchlagungen,
Diebſtählen und Veruntreuungen zur Verhandlung, die beim Osna-
brücker Proviantamt verübt wurden. Es waren große Mengen von
Lebensmitteln geſtohlen worden. Der Hauptongeklagte, Proviant-
amtsinſpektor Plattner, erhielt anderhalb Jahre Gefäng-
nis und wurde degradiert, zehn andere Angeklagte erhielten ähn-
liche Strafen.

Luftpoſtdienſt Wien--Budapeſt. Wien, 25. Juli. Der Luft-
poſtdienſt Wien--Budapeſt iſt, wegen verſchiedener Unglücksfälle,
von heute an, bis auf weiteres ein geſtellt worden.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
z Von Freitag an auf Marke 213 des Waren

bezugsſcheins 17 jede Perſon 3 Suppenwürfel für 10 Pf.
pro Stück.

Kirſchen. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 21 001 bis
23000, nachmittags von 2--6 Uhr Nr. 19501--21000 der
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Auf Abſchnitt 205
des Warenbezugsſcheins 17 jede Perſon ein Pfund.

Eier. Freitag vormittags 8--12 Uhr und nachmittags von2* h Nr. 20501 23000 der J in der
Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück.

Quark. Freitag auf Abſchnitt 10 des Einkaufsſcheins über Mol-reren bei den Milchhändlern Ende, Delitzſcher
Straße 10 und Schönherr, Grünſtraße 12. Jede Perſon

Pfund auf die neuen Lebensmittelſcheine Nr. 71001
bis 74000.

Mager- oder Buttermilch. Freitag, nachmittags von 2 Uhr
an auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über Molkereierzeug-
niſſe bei den Milchhändler Harniſch, Schülers Hof 11 und
in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Schulſtr. 3.
Jede Perſon Liter auf Nr. 5001-—8000 der neuen Lebens
mittelſcheine.

Deutſchland nicht ungünſtiger geſtellt wird als ein an Rumänien
nicht unmittelbar angrenzendes Land.



Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 27. Juli 1916 werden
bie Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Am Uhr Nr. 5654--5725, um Uhr Nr. 5801 5875,

57265 5800, 5876 5950.Halie, den 24. Juli 1918. Der Magiſtrat.

M 2 be J ken eng
Teilzahlung c

Bettfedern, Daunen

fertige Betten

alliſcher tzausfrauenbund r ewptienntß ne v e Eduard Grat, laſſeAnmeldung Gr. Steinſtraße 16 I von 9--12 und 4--8 Uhr
und Rathausſtraße 17 I 10--12 Uhr wochentäglich.
1386) Mitglieder Ermäßigung.

altberühmtes Solbad in hWittekin S n Lage im Nord. von Halle S.
u. mit echter Schmiede-

berger e zubereitete Moorbäder. Sol-queſte mit kräftiger Radioaktivität. Elektr. Lichtdäder.
Kurpark in Verbindung mit dem romantisch gelegenen
Zoolögischen Garten auf dem Reilsberge. In nächster Nähe:
Bürgerpark, Burgruine Giebichenstein mit altem Park,
Klaus- und Galgenberg. Nachtigalleninsel und Berg-
schenke. Wohnungen im Kurhause und in den Villen
des Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle
medizinischen Professoren und Aerzte Halles. Medizin.
Leitung des Bades: Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Bad
ist Eigentum der Stadt Halie a. S. und wird von dieser selbst
verwaltet. Der reichillustrierte Prospekt wird Interessenten
auf Wunsch kostenfrei zugesandt. Fernruf: Direktion,
Halle a. S. Nr. 6844. adeanstalt: Fernruf Nr. 2675
(für Bestellung der Bäder). [1050

B6lGstav Uhlig

r
Möbel. uN. F uchs, Ausstattungs-Geschäft,

Halſe a. S., Gr. Ufrichstr. 58, H., I. Etage. hdauerno Parteikrieg
oder Wiedervereinmigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſein der deutſchen Scelaltemoiretie f

Von R. Dreſcher.
E. Preis 20 PfennigZu beziehen durch die

MIIIIIIIIIBGCGCG

L L. ILILIIIIII die Anternationalität und der Krieg

E W e bei age- von Karl Kautsky Preis 20 Pf.
etc. J Elſgß-Pothringen und die 9ozialdemokratie

S Unser Bestreben wird. j

e

S Katuten, Rechnungen,
S Prospekten u. Plakaten.

Ferner empfehlen wir
S uns zur Herstellungvon

Famillendrucksachen in

Unsere Buchdruckerei, S

ausgestattet mit allen S
modernen, der Neuzeit S

entsprechenden Schriften S
Einfassungs- und Vig- S
nettenmaterial/emphehlt S
sich den Gewerkschafts S
und Partei Genossen, J
sowie einer geehrtenLwierelelpaigerstras Gusaieveit an See S S ein our einwandſreie d e en de v.

J r Blllige, gute Bbezugoquelle fertigung von sämt i en S S und gut ausgestattete u n in derin vorteiſhaſten Vereins und Geschäfts- S e Arbeiten zu liefern. Den Buchhandlung Zalkoſtimme, Halle
S geschätzten Aufträgen
S werden wir in jeder
S Beziehung rechte Sorg-

falt angedeihen lassen.

j drucksachen, wie Ein- S
tritts- und Mitglieds- S
karten, Jahresberichten, S
Zirkulare, Programme, S

Gr. Ulrichſtraß

für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonlkas
Mandolinen, Gltarren

Kiener lehharmonkas.

Ausiinstrumenten

J n W m

r v
55

es Frese
7 m. 6. H. 0 uracſ 21 I IIſſ

e T
n 65i r n Smes. S

Küche m vor. un

F. Pernepreoner äa07 n e rn ar. Uiriehatrose 27 S

e n enS men en e Empfehlenswerte Schriften belehren-
Sse/ et h J den und unterhaltenden Charakters:
P e 4Bequeg, so beten. Zeitschrift zur Verfechtung der in- SSoh, e Die Oleichheit à e S le Gr eSe eine 5 S e e r 7u T r r r tr3 Co In freien Stunden h e tL Enoe, We teressante Erzählungen für jede Atheltertamilie- Wöchentlich u S ne eine Nummer zum Preise von e 218685 t. 2 Jroße Zu beziehen durch die WDer Wahre Jacob a S. i b nummer e e e S e e e e 1 e

2Il Il IICCCCCVdpv Il M Berliner ilustrierte Zeitung Weißenfels. wir
Einzelnu mmer 10 Pf. K. Peiknitz

4 mun Minne A. M. n S 11 9Soeben erodliener: Arbeiter Gesundheits Bibliothel basfhaf hoter I. on den 27. Iun
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver- Froundliches Famllien- bende 8 VRr w

3 schiedene Bändchen 20 lokal der Neustadt. Volkskonzert 6le er S C Empfiehlt täglich, auch d. Stadtth JDokumente zum Veltkrieg J heerre2 e8 Eine gemeinverständliche Dar- c Bearbeitet von Eduard Bernstein deuen n v en J r
stellung nach den kriegszeit- somte r em,z lichen Bekanntmachungen über 2 Reichhaltige Roman-Bibliothek e t

der beliebtesten Autoren. Faſt nene echte [928 8Einigungsämter, Zahlungsfristen z. de her Arte Für die Schneiderei: hl Mütehönl.Mietfragen und Rriegsteilnehmerschut aäſgimmer-Ein- ne Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode e re h g. vS von c Hausechneiderei/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung Vertikos, Sofas, Matr Freitag. d g(große Auswaht) empfie n nacſigage u J b

S Arbeitersekretär Fritz Henek C 2 dere at C öäcääöä2äääöäc22ä8äcä e Shr &enre Str. 7. Kur-Konzert

x e 30 n auswärts Z [i393 jPf. gegen oreinsendung. VSGGGGGCG C In reien gtunden Stadttheater Orchester. dZu beziehen von der Markttaschen e 10.65 bis 1.25 n ſen ein en

u de EintrittBuchhandlung derVolksstimme Einkaufsheutel Zenetes in neuen von h ernennen I rvewerne 2 Fr,

Halle, Gr. Uſrichstraße 27 S 438 bis 1.38 i Den enU. M arktn etz o 245 vis 188 Dauerkarten sind golug.z 2 IIIIII III VII VII VIIIIIIPV VII IIIID unn tfrühstückstaschen hAäauiuvbundiuuuuh s 48P.ICCCiCa2KQddauuz n II in großer Auswahl zu billigen Preisen Schuhe Lumpen, Knochen, Schuhe
in nmin J J ſein n en. Meiaife, Papier umd Stiefelt H. Elkan, Leipziger Str 87 und repariert. [11 i hie a beſohlt undſt i Hoffmann, Schägenſtr. 20. j. a Klan Burgſtraße 48, pr.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 169. Halle, Donnerstag den 25. Juli 1918. e

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Juli 1918.

e

Ferienſpiele.
Der Sommer ſteht in ſeinem Höhepunkt. Dunkelgrün ſchattet

das Laub. Eine unabſehbare Fülle von Blumen leuchtet in der
Runde. Die Mehrzahl der Felder hat ihren goldgelben Aehren-
ſchmuck noch nicht verloren. Wälder umdunkeln das ſonnenüber-
glänzte Land. Faſt windſtill ſteht die warme Luft. Die Vögel ſind
ſtumm geworden. Aber die Falter gaukeln noch immer.

Jnmitten dieſer Sommerfreude tollt eine Schar Kinder,
Buben und Mädels, bunt durcheinander. Faſt alles Flachsköpfe
mit großen, blauen Augen und vollen, roten Lippen. Großſtadt
kinder ſind es, die die Ferienwanderluſt etwas weiter hinaus ge-
lockt hat.

Schon in der Frühe ſind ſie losgegangen. Ein größerer Knabe
machte den Führer. Er kannte ſich aus. Und die Mütter, die
Zutrauen zu ihm hatten, ließen ihre Kleinen mitziehen. Eine
Kanne ungeſüßten Kaffee-Erſatz und einen Kanten Brot gab es
mit auf den Weg. Nur wenige hatten mehr zu tragen. Die Kleinen
aber waren es zufrieden. Jhnen war es Seligkeit genug, auf
einen langen Sommertag dem Dunſt der Stadtgaſſen entfliehen zu
dürfen.

Singend marſchierten ſie ab. Die Sohlen ihrer Holzſchuhe
klapperten. Sobald ſie aber hinaus in die ſpärlicher bewohnte
Gegend kamen, wanderten die Holzſchuhe in den Ruckſack, den ein
paar Größere auf dem Rücken trugen. Barfuß wurde weiter mar-
ſchiert. Das war erſt das richtige Vergnügen! Und als dann die
Häuſer ganz und gar in ihrem Rücken lagen, wurde erſt einmal
Raſt gemacht. War auch das Brot trocken, das Frühſtück mundete
prächtig!

Nun aber hob das Spielen an. Je wilder, deſto lieber! Lauf-
und Ballſpiele löſten die Kriegsſpiele ab. Nur ſelten ſtanden die
Mädels abſeits. Jn irgendeiner Weiſe konnten ſie ſich immer am
gemeinſamen Tollen beteiligen. Tüchtig wurde gekreiſcht und ge
ſungen, geſcholten und gelärmt. Aber müde wurde ſo leicht keines.
Schlapp zu machen, wäre auch eine Schande geweſen. So ſahen
ſie die Sonne ſteigen, fühlten ſie ihre brennenden Strahlen auf
ihrem blonden Scheitel ſengen, und ſahen ſie das große Himmels-
geſtirn ſinken, tiefer und immer tiefer, bis an den Heimweg ge-
dacht werden mußte, denn auch die ſchönſten Spiele eines langen
Sommerferientages haben einmal ein Ende

Zur Lebensmittelverſorgung
gibt die Halleſche Allgemeine Zeitung magiſtrats- offiziöſe
Mitteilungen wieder, denen folgendes entnommen ſei:

Was die Kartoffel verſorgung im kommenden Winter
anbetrifft, ſo haben Magiſtrat und Stadternährungsamt wiederum
die gute Abſicht, den Haushaltungen zwei Zentner Kartoffeln zur
Einlagerung zu übergeben. Sie halten es aber auch in dieſem
Jahre für die Hauptſache, daß die Haushaltungen in der Froſtzeit
mit Kartoffeln verſehen ſind. Gegen dieſen Gedanken wird wohl
niemand etwas einwenden können. Bei der Regelung des unmittel-
baren Bezuges des Wintervorrats vom Lande durch die Halleſchen
Haushaltungen t die Behörde übrigens mit der beſonderen
Schwierigkeit zu kämpfen, daß ihr erſt kurz vor Beginn der Liefe-
rungen bekannt wird, welche Kreiſe Halle mit Kartoffeln zu be
liefern haben und auf welche Kreiſe daher auch die Haushaltungen
beim direkten Bezuge vom Lande beſchränkt ſind. Die Haushalte
müſſen daher vorausſichtlich auch in dieſem Jahre damit rechnen,
daß ſie ſich nach Erlaß der entſprechenden Bekanntmachung in
kürzeſter Friſt entſcheiden müſſen, ob ſie ihren Wintervorrat vom
Lande beziehen wollen und von welchem Landwirt. Es empfiehlt
ſich, daß Haushalte, die ſich in dieſer Weiſe eindecken wollen, ſich
rechtzeitig vorher, etwa bis Anfang September, mit einem Land-
wirt der Umgegend verſtändigen, ſelbſt auf die Gefahr, daß der be
treffende Kreis nicht zur Lieferung nach Halle beſtimmt und der
direkte Bezug aus dieſem Kreiſe dadurch den hieſigen Haushalten
unmöglich gemacht wird. Uebrigens bemüht ſich das Stadternäh-
rungsamt bei der Prvvinzialkartoffelſtelle um den Erlaß von Be
ſtimmungen, die den direkten Bezug vom Lande erleichtern ſollen.
Der Erfolg dieſer Bemühungen iſt noch unſicher, da die Durch-
führung der vorgeſchlagenen Maßnahmen nicht unerheblichen tech-
niſchen Schwierigkeiten begegnet.

Jn dieſem Zuſammenhange ſei ſchließlich noch erwähnt, daß
es unter allen Umſtänden ſtrafbar iſt, wenn ein Verkäufer den Ver
iauf von Kartoffeln von dem gleichzeitigen Ankauf anderer Waren,
z. B. von Melonen, Möhren oder von der Anmeldung zur Kunden-
liſte in ſeinem Geſchäft abhängig zu machen verſucht.

Die Brot- und Fleiſchverſorgung Halles wird ſich
in den nächſten Wochen in den bereits bekannten Bahnen bewegen.
Die Fleiſchmenge wird bekanntlich von Mitte Auguſt an in den
Städten allgemein um 50 Gramm, d. h. von 250 auf 200 Gramm
herabgeſetzt werden. Letztere Maßnahme iſt in vielen anderen
Städten ſchon ſeit geraumer Zeit getroffen. Die Anregung zur
freiwilligen Herabminderung der Fleiſchmenge war ſeinerzeit
auch an die Stadt Halle ergangen, und wenn Halle ſich trotzdem
bis jetzt des vollen halben Pfundes Fleiſch für den Kopf ſeiner
Bevölkerung erfreute, ſo verdankt es das dem Stadternährungsamt,
das im Jntereſſe unſerer Bürgerſchaft auf der Ausgabe von
250 Gramm beſtand. Für die Zukunft läßt ſich dieſe Menge in-
deſſen mit Rückſicht auf die unbedingt notwendige Schonung unſeres
Milchviehbeſtandes nicht mehr aufrechterhalten, ſie muß vielmehr
im ganzen Reiche herabgeſetzt werden.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließzlich 31. Juli das
17. Lebensjahr vollenden, werden aufgefordert, die Anmeldungen zur
Landſturmrolle ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt in der Zeit
vom 5. bis 9. Auguſt von 10 bis 1 Uhr vormittags im Stadthaus
(Schmeerſtraße Nr. 1), Zimmer Nr. 18, zu bewirken. Die nicht in
Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Giebichenſtein, Trotha und

Eröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen haben bei der Anmeldung einen
ſtandesamtlichen Geburtsſchein (nicht Taufſchein), der zu dieſem Zwecke

koftenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle oder in den frühe-
ren Vororten Geborenen genügt jeder andere amtliche Ausweis, wie
Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

An der Univerſität Halle ſind im Winter-Semeſter 1918/19
eingeſchrieben 299 Landwirte von Beruf. Hiervon gehören an:
Preußen 155, Königreich Sachſen 12, Anhalt 7, Baden, Bayern und
Braunſchweig je 6, Oldenburg 5, Heſſen und Württemberg je 4,
Hamburg, Sachſen-Meiningen und Sachſen-Weimar je 3, Lippe 2,
Bremen, Mecklenburg Schwerin, Sachſen Koburg Gotha und
SchwarzburgSondershauſen je 1, insgeſamt 220 Reichsdeutſche.
Außerdem ſtammen aus OeſterreichUngarn 68, Bulgarien 7, Eſt
land, Livland, Polen, Ukraine je 1, Schweiz 1, Türkei 2, Amerika 2.
Dem Studium obliegen aber nur etwa 30, während die anderen
als militär- oder landſturmpflichtig Kriegsdienſt leiſten.

Der Magiſtrat weiſt darauf hin, daß dem Bureau VIII
(Großer Berlin 11) bei Anmeldung von Beerdigungen die lehte
Steuerquittung vorzulegen iſt.

Eine allgemeine Verfügung des Finanzminiſters äber die Be
rechnung der zur Sicherung einer Umſathſteuer auf Lauxusgegenſtände
K bildenden Rücklage führt folgendes aus, wie uns von der hieſigen

arenumſatzſteuer-Stelle mitgeteilt wird: Die Verordnung des Bun-
desrats vom 2. Mai d. J. über Sicherung einer Umſatzſteuer auf
Luxusgegenſtände (R.-G.-Bl. S. 379) hat mehrfach zu Zweifeln Anlaß
gegeben, ob zur Bildung der Rücklage ein Aufſchlag von 20 bzw. 10
oder von 25 bzw. 11 v. H. auf die bisherigen Verkaufspreiſe erforder-
lich iſt. Die Anſicht, daß ein Aufſchlag von 20 bzw. 10 v. H. genügt,
iſt nicht zutreffend, denn die Rücklage in der genannten Höhe iſt von
dem für den betreffenden Gegenſtand vereinnahmten Entgelt zu berech-
nen. Hierzu gehört aber, wie bereits in der Begründung zum Ent-
wurf eines Umſatzſteuergeſetzes Reichstagsdruckſache Nr. 1461 S. 34

ausgeführt iſt, die Geſamtheit der Leiſtungen, die der Käufer zur
Erlangung der Lieferung zu bewirken verpflichtet iſt, alſo auch der
Steuerbetrag ſelbſt, den ihm der Verkäufer, ſei es im Preiſe eingerech-
net, ſei es geſondert neben ihm, in Rechnung ſtellt. Will der Ver
käufer alſo die ihn treffende zwanzigprozentige Steuerrücklage in voller
Höhe auf den Käufer abwälzen, ſo muß er bei ſonſt unveränder-
ter Preisberechnung den bisherigen Verkaufspreis nicht nur um 20
bzw. 10, ſondern um 25 und 11 v. H. erhöhen.

Ueber die wärligen Erukeausſichten ſoll nach einer Blätter-
meldung das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium folgendes mitgeteilt
haben: Nach den Berichten der Provinzialverwaltungen iſt die Ernte-
ausſicht für Preußen durchweg gut. Wenn keine zu erheblichen Wet-
tereinflüſſe noch eintreten, wird die Körnerernte das Mittel des Vor
jahres übertreffen, die Kartoffeln ſtehen überall gut. In einzelnen
Provinzen verſpricht die diesjährige Ernte die beſte des Krieges zu
werden. Es iſt in Ausſicht genommen, unter dieſen Umſtänden die
Brot- und Kartoffelmengen bereits von Mitte Auguſt zu erhöhen

und für den Ausfall an Fleiſch in den h Wochen Erſatzmittel
zu bewilligen. Auch aus dem übrigen Deutſchland lauten die Berichteüber den vorausſichtlichen Ernteontſan günſtig. Jn den beſetzten Ge

in Belgien und im Oſten iſt ebenfalls mit guter Ernte zu
rechnen.

Sammell die Kirſchkerne. Seit Beginn des Verkaufes von Kir
ſchen in der Talamtſchule ſind die Straßen der nächſten Umgebung mit
Kirſchenkernen beſät. Der Magiſtrat weiſt daher neuerlich darauf hin,
daß die Sammlung von Kirſchenkernen im Intereſſe der Margarine-
erzeugung dringend notwendig iſt. Möchte daher niemand die kleine
Mühe ſcheuen, die Kerne zu ſammeln und an die Sammelſtelle Gebr.
Zorn, Gr. Steinſtr. 9, abzuführen. Jeder kann auf dieſe Art zur
Verbeſſerung der Fettverſorgung beitragen.

Wichfge Regeln für Pilzſreunde. 1. Nimm nur die Pilze, die
du kennſt. 2. Sammle im Anfang in Geſellſchaft eines Pilzkenners
und nur wenige Sorten; gehe allmählich zu neuen Arten über. 3.
Mußt du allein ſammeln, ſo laß die geernteten Pilze vor dem Genuſſe
von einem Kenner durchſehen. 4. Sammle nur friſche, feſte Pilze und
laß die alten, ſchwammigen ſtehen. 5. Bereite die Pilze friſch zu und
iß ſie friſch. 6. Koche ſie nicht zu lange, damit das darin enthaltene
Eiweiß nicht durch Verhärtung unverdaulich wird, und kaue ſie gut.
7. Lerne die giftigen Pilze kennen, wie die giftigen Früchte anderer
Pflanzen; es gibt kein allgemeines Erkennungszeichen. 8. Sei beſon-
ders vorſichtig bei jungen, unentwickelten Pilzen.

1000 M. für einen Herrenanzug! Die Preiſe für Herrenanzüge
beginnen ins Ungemeſſene zu ſteigen. Vor einem Jahre noch fand
man es ſchon als ſehr hoch, wenn ein Schneider für einen Anzug, der
im Frieden 100 M. koſtete, den doppelten Preis verlangte. Anfangs
dieſes Jahres ſtiegen die Preiſe auf 300 bis 400 M. Nunmehr ver
langt bereits eine bekannte Schneiderfirma in Berlin für einen bürger-
lichen Anzug 1000 M. Auf eine Anfrage beim Reichsverband für
deutſche Herrenmode wurde erklärt, daß dieſer Preis durchaus nicht
überraſchend ſei. Der Oberſtoff koſte heute bei einem Meterpreiſe von
120 bis 130 M. allein ſchon etwa 420 M. hierzu käme das Futter
mit 100 M., ferner die Zutaten, wie Knöpfe, Nähſeiden und Garn,
die gleichfalls eine ſchwindelnde Höhe im Preiſe erlangt hätten. Fer-
ner wäre in letzter Zeit der Arbeitslohn um 65 Prozent geſtiegen.
Rechne man nun noch die ungemein hohen Geſchäftsunkoſten hinzu,
ſo ergeben ſich für einen Anzug 700 bis 800 M. Herſtellungskoſten.
1000 Mark ſei deshalb keine übermäßige Forderung. Es ſei leider
keine Ausſicht vorhanden, daß die Preiſe auf dieſer Stufe bleiben, man
müſſe vielmehr damit rechnen, daß ſie noch viel höher ſteigen würden!

Einführung von Militärfrachtbriefen. Mit dem 15. Auguſt
wird von der Heeresverwaltung ein beſonderer Militärfrachtbrief
eingeführt, der in Form und Jnhalt mit dem bisherigen Fracht-
briefmuſter übereinſtimmt. Er iſt auf der Adreſſenſeite durch den
Aufdruck „Militärfrachtbrief (Militäreilfrachtbrief)“ als ſolcher deut
lich erkennbar und bei Sendungen, die in der Heimat (ausſchließlich
des Operations und Etappengebiets) aufgegeben werden, in der
Spalte „Jnhalt“ mit einem farbigen Diagonalſtreifen verſehen.
Für Sendungen, die im Operations und Etappengebiet ſowie im
beſetzten Gebiet aufgeliefert werden, ſind in Spalte „Jnhalt“ zwei
ſich kreuzende farbige Diagonalſtreifen auf den Frachtbrief auf
gedruckt. Die Farbe der Diagonalſtreifen kann nach näherer An
ordnung des Kriegsminiſteriums gewechſelt werden; ſie iſt vom
15. Auguſt an hellblau. Der Militärfrachtbrief gilt für alle mili-
täriſchen Sendungen zum und vom Feldheer, in der Heimat und
im beſetzten Gebiet. Zivilperſonen iſt die Verwendung von Militär-
frachtbriefen zu nicht militäriſchen Sendungen auf Grund des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand verboten.

Bekämpfung von Geſchlechtskrankheiten und Buchhandel.
Der Vorſtand des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler zu
Leipzig hat an den Reichstag und die amtlichen Stellen eine Ein-
gabe gerichtet, in der darauf hingewieſen wird, daß der Entwurf
eines Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten und eines
Geſetzes gegen die Verhinderung von Geburten u. a. eine Be-
ſtimmung enthalte, wonach allgemein Gegenſtände oder Verfahren
zur Heilung oder Linderung von Krankheiten der Geſchlechtsorgane
nicht angeprieſen oder angekündigt werden dürfen. Damit werde
auch die gute, volkstümliche Literagtur, die der Volksgeſundheit
dient und viel Gutes geſtiftet und genützt hat, getroffen und ihr
Weitererſcheinen ernſtlich in Frage geſtellt. Eine Umfrage im
Buchhandel habe ergeben, daß kaum ein Geſundheitslexikon, kaum
ein populärer ärztlicher Ratgeber, kaum ein Konverſationslexikon,
ganz abgeſehen von den einſchlägigen wiſſenſchaftlichen Büchern,
nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden, was in dieſen Wirkungen
wohl ſchwerlich der Wille des Geſetzgebers ſei. Um dieſe Gefahren
für den Buchhandel zu beſeitigen, ſchlägt deshalb der Vorſtand des
Börſenvereins vor, den Vorſchriften des Geſetzentwurfs folgenden

Handel und Wandel.
33] Von F. W. Hackländer.

Der Herr Kommerzienrat Schilderer war ein ſehr ge
wichtiger und bedeutender Mann in der Handelswelt; als
Chef des erſten Bankhauſes des ganzen Landes hatte er das
Wohl und Wehe einer großen Menge Kaufleute in der
Hand, und da er zugleich Präſes der Handelskammer und
des Fabrikgerichts war, ſo entſchied er zu gleicher Zeit über
das Schickſal von Tauſenden von Arbeitern, die ihn als
einen unparteiiſchen Richter verehrten, liebten und fürchteten.

Jm Geſchäft ſtrenge und unnachſichtlich, war er doch im
gewöhnlichen Leben wohlwollend und freundlich, half den
Bedrängten und übte Wohltaten an rechter Stelle, wo er
nur konnte. Jm Aeußern war der Kommerzienrat groß
und ſchlank, hoch in den Fünfzigern, durch eine geſchmack-
volle und ſortfältjg auserwählte Toilette, ſowie durch eine
glänzend ſchwarze Perücke in den Augen der Welt als gut
konſerviert daſtehend. Etwas Blendenderes und Friſcheres,
als die weiße Halsbinde war, die er trug, konnte man nicht
leicht ſehen; aus derſelben hervor ſtreckten ſich unendlich
ſteife und ſehr lange Vatermörder, die ihm nicht erlaubten,
den Kopf ſchnell auf die Seite zu drehen. Er mußte dieſe
Bewegung durch eine halbe Wendung des Oberkörpers her
vorbringen, was ſeiner ganzen Erſcheinung etwas Steifes,
aber zugleich Feierliches verlieh. Sein Kleid war vom
feinſten ſchwarzen Tuch, und im Knopfloch bemerkte man
ein farbiges Bändchen.

So kam er die Treppen herauf, im Vorgemach ſtand
der Herr Block und nahm ſeinen Paletot in Empfang mit
der Abſicht, bei dieſer Gelegenheit etwas von dem Geſpräch
vernehmen zu können. Jch unterſtützte dies Vorhaben des
jungen Herrn Block, indem ich an der Tür ſtehenblieb und die-
ſelbe hinter mir offen ließ.

Der Kommerzienrat drohte mir leicht, aber nicht un
freundlich mit dem Finger, und mir war, als miiſſe durch
ſein Erſcheinen meine Sache eine plötzliche und ſehr günſtige
Wendung nehmen. „Guten Abend, Madame Stieglitz: ſieh

r eeee-- 2da! Dofktor,“ ſagte der Bankier beim Hereintreten und ließ
ſich gravitätiſch auf einen Seſſel nieder, den der letztere hin-
ſchob. „Sie werden erſtaunen, mich ſo ſpät zu ſehen, doch
hat mir der Doktor da, natürlich im Vertrauen, eine Ge-
ſchichte erzählt, die ich mir, da ich jenen Leichtſinn wohl
kenne, zu Herzen nahm.“ Er verſuchte bei dieſen Worten
mich anzuſehen, was ihan aber ſeine Krawatte nicht erlaubte,
da ich ganz in ſeinem Rücken ſtand. „Mein Kaſſierer,“ fuhr
er fort, „im Geſchäft ein ſehr brauchbarer Menſch, aber
außerhalb ebenfalls etwas luſtiger Natur, kam heute abend,
nachdem Sie eben fort waren, Doktor, in einem fürchter-
lichen Katzenjammer Madame, Sie verzeihen mir dies
Wort auf die Kaſſe geſchlichen, um noch einige notwendige
Zahlungen zu beſorgen; ich habe ihm natürlich einigermaßen
den Tert gelcſen, doch als er die große Kaſſe öffnet ſie
war ſeit Samstag verſchloſſen, denn ich laſſe nur in der
äußerſten Not einen meiner anderen Leute für den Kaſſierer
eintreten ſiehe da! unter dem Deckel lag das Paket mit
den fünfhundert Talern Kaſſenanweiſungen, um das es ſich
handelt.“

„Gelobt ſei Gott!“ rief ich laut auf, eilte auf den
Bankier zu und empfing mit zitternden Händen das ver-
loren geglaubte Gelld.

„Die jungen, leichtſinnigen Menſchen,“ firhr der Bankier
ernſt fort, „dachten am Samstagabend, wie mir ſcheint, mehr
an ihre Vergnügungen als an das Geſchäft, und ſtatt das
Paket einzuſchieben, ließen ſie es in der Kaſſe liegen.“ Der
Doktor reichte mir gerührt die Hand, und die Prinzipalin
winkte mir freundlich zu, und aus der Ecke des Zimmers
glaubte ich einen frohen Ausruf zu vernehmen.

„Es ſchiene mir jetzt das Rätlichſte,“ ſagte Herr Schil-
derer, wen man Jhren Buchhalter, den Herrn Specht, hier
erſcheinen ließe und ihn veranlaßte, ſeine Klagepunkte, die
mir, aufrichtig geſagt, unbegründet erſcheinen, nochmals zu
wiederholen.“

Die Prinzipalin ſagte eifrig: „Ja, ja,“ und zog an der
Klingelſchnur, die ins Kontor führte; doch hatte der junge
Herr Block draußen in der Freude ſeines Herzens den Paletot
des Kommerzienrats in einen Winkel geworfen und ſprang
eiligſt die Treppen hingauf. Daß er in dieſem Augenblick

nicht ein lautes Hurra ausſtieß, war eine Mäßigung, die ich
ihm nicht zugetraut hätte.

Wenige Augenblicke darauf trat der Herr Specht ins
Zimmer, ſein Geſicht war etwas blaß, und der Ton, mit
dem er guten Abend wünſchte, war weniger feſt und ſalbungs-
voll als ſonſt. Jch ſah dieſem zweiten Verhör mit mehr
Ruhe entgegen als dem geſtrigen und zog mich ins Vor-
zimmer zurück, um dem Doktor vollkommen Spielraum zu
haſſen, ſeine Fragen gegen den Buchhalter zu ſtellen. Mich
überwältigten tauſend frohe Gedanken; den Namen Emma
wiederholte ich unzähligemale, und einmal ums andere herz-
licher und inniger. Stand ich doch jetzt ſchon von dem
ſchlimmen Verdacht gerechtfertigt da, hatte ich doch ihr ſüßßes
Geſtändnis gehört; nur wie ſich das Dunkel hinſichtlich des
untergeſchobenen Briefes aufklären würde, war ich begierig,
zu erfahren. Daß die Unterſchrift ſehr ähnlich war, konnte
man nicht leugnen die Unterſchrift der Prinzipalin
ich dachte nach, dachte eifrigſt nach und auf einmal dämmerte
mir ein Licht auf. Ja, ſo war es, ſo mußte es fein. Jch
trat wieder ins Zimmer in dem Augenblick, wo der Doktor
ſagte: „Sie werden jetzt deutlich einſehen, Herr Specht, daß
Jhr Kollege das bewußte Geld in keiner böswilligen Abſicht
erhob; denn wenn man ſich unrechtes Geld aneignen will,
ſo läßt man dies Gut nicht leichtſinnigerweiſe liegen, ſon-
dern nimmt es mit ſich. Sagen Sie mir deswegen offen
Jhre Meinung: Was glauben Sie, wie konnte jener Brief
auf das Pirlt kommen, wer iſt wohl imſtande, dieſe Unter
ſchrift ſo täuſchend nachzumachen?“

Der Buchhalter zuckte die Achſeln und hob die Augen
gen Himmel; doch ich trat feſten Schrittes an den Tiſch
und entgegnete, die Frage des Doktor beantwortend: „Jch
glaube zu wiſſen, wer jene Unterſchrift gemacht, und glaube
ebenfalls ſagen zu können, wer den Brief darüber ſchrieb
den man auf mein Pult legte.“ Alles ſah mich erſtaunt
an, und der Buchhalter zuckte unmerklich zuſammen, als ich
einen feſten Blick auf ihn warf; doch verwandelte ſich diefes
Erſtaunen in Schrecken, als ich ruhig fortfuhr: „Jch ſelbſt
habe jene Unterſchrift gemacht, ja, ich ſelbſt, aber im Bei-
ſein des Herrn Buchhalters.“

(Fortſetzung folgt.)



Wortlaut zu geben: „Es iſt verboten, zum Zweck, ſich einen geſchäftlichen (wirtſchaftlichen) Vorteil zu t Gegen
ſtände uſw.“ Dieſe Faſſung würde geeignet ſein, die C
a Buchhandels hinfällig zu machen und ihn vor n
wahren.

Verurteilter Defraudant. Der Kaufmann Friedrich K. war
ſeit Mitte gen Jahres als Buchhalter bei der Halleſchen Ge-
noſſenſchaftsbank tätig. Gegen Ende März 1918 erfuhr er aus Geſ n anderer Beamten er Bank, daß für die Bank auf deren
Poſtſcheckkonto in Leipzig 200 000 M. eingezahlt ſeien. Er nahm
nun zehn Poſtſcheckformulare über je 20 000 M., fälſchte die Unter
ſchrift zweier Direktoren und hob das Geld in Leipzig ab. Am
25. März verſchwand er, ſchrieb aber, um ſeine Verfolgung zu
hintertreiben, an die Bank einen Brief, in dem er mitteilte, daß
er der Täter ſei und freiwillig aus dem Leben ſcheiden werde. Von
dem Gelde vergrub er 199 000 M., die die Bank aber wieder zurück
vekommen hat, weil die Mutter des Betrügers wiederholt in dieſen
gedrungen iſt, doch das Verſteck des Geldes anzugeben. Jetzt ſtand
die Sache vor der Strafkammer an. Der Gerichtsarzt den An
geklagten wiederholt unterſucht und leichte wäche und
eine leichte Beſchränktheit feſtſtellen können. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte unter Verſagung mildernder Umſtände eine Zucht-
hausſtrafe von einem Jahre drei Monaten, ſowie 1000 M. Geld-
ſtrafe. Das Gericht verurteilte den geſtändigen und noch nicht
beſtraften Angeklagten unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
einer Gefängnisftrafe von zwei Jahren, worauf drei Monate der
Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet wurden; auch wurden
die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren ab-
erkannt.

Von beritieven Polizeibeamlen wurden am Montag zwei jugend-
liche Perſonen und am Dienstag eine Frau und ebenfalls zwei jugend-
liche Perſonen beim Aehrendiebſtahl betroffen. Jhre Namen ſind feſt
geſtellt.

U a Ein auswärts wohnhafter 11 Jahre alter Knabe
ſprang in der Delitzſcher Straße von einem in voller Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen und fiel ſo unglücklich, daß er beſinnungslos liegen
blieb. Er wurde mit einer Droſchke der Kgl. Klinik zugeführt.

Ueber Kartvoffeldiebſtähle im Saalkreis wird aus Döllnitz
folgendes berichtet: Die Kartoffeldiebſtähle treten ſowohl in hieſiger
Feldmark als auch in den umgebenden jetzt ſehr in die Erſcheinung;
meiſt iſt es dabei auf Frühkartoffeln abgeſehen, wobei aber auch
keine Rückſicht auf ſpäte Sorten genommen worden iſt. Man be
gegnet daher Vorkommniſſen, wo zwecklos Stöcke herausgeriſſen
worden ſind, an denen noch gar keine verwendbaren Knollen vor
handen waren und bei dem Suchen nach reiferen Knollen iſt teil
weiſe namhafter Schaden angerichtet worden; anderſeits hat man
ſich mit „Abbuddeln“ begnügt, wobei ebenfalls nicht unbedeutende
Mengen entwendet worden ſind. Verſchärfter Feldhüterdienſt iſt
daher mehrfach erforderlich.

Von der Strafkammer. Die Arbeiter Karl Br. und Her
mann W. waren bei einem Arbeiter in Großmöhlen eingeſtiegen,
hatten das Vorhängeſchloß zu der Räucherkammer aufgebrochen und
zehn Pfund Schinken, ſowie zwei Würſte geſtohlen, zugleich auch
ein Paar Stiefel mitgehen heißen; die ganze Beute hatten ſie für
30 M. verkauft. Das Gericht billigte den noch nicht beſtraften
jugendlichen Angeklagten mildernde Umſtände zu und verurteilte
ſie zu einer Gefängnisſtrafe von je drei Monaten Die Schüler
Paul A., Kurt Pf. und Heinrich M. in Schkeuditz waren ange-
klagt, in den Kaninchenſtall eines Bahnarbeiters eingebrochen und
zwei Kaninchen geſtohlen zu haben. An einem anderen Tage
haben die beiden erſten Angeklagten in der Turnhalle, in die ſie
durch ein offenes Fenſter gelangt waren, Schränke mit einem
Eiſen aufgebrochen und ſechs Paar Turnſchuhe geſtohlen. Jm Mai
haben ſie dann noch aus einem Wagen einen Sack Kartoffeln ge
ſtohlen. Das Gericht verurteilte die jugendlichen Sünder zu Ge
e von vier Wochen, zwei Wochen und von drei Tagen.

Die Dienſtmagd Berta Kr. war beſchuldigt, einer Frau Sp. in
Teutſchenthal aus der Wohnung, zu der zufällig ihr Stubenſchlüſſel
paßte, zwei Pfund Speck, zwei Pfund Schinken, vier Paar Strümpfe
und ein Stück Band geſtohlen zu haben. Die Angeklagte gab nur
den Diebſtahl des Specks und des Schinkens zu, behauptete aber,
ſie habe nicht zwei Pfund, ſondern nur kleinere Mengen genommen.
Das Gericht hielt die Angeklagte für überführt, billig ihr bei
ihrer Feſeng aber mildernde Umſtände zu und verurteilte ſie zu
einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1186: e Erich, Obderl., 21. 3., ge

fallen. Linke, Walter, 21. 2., vermißt. ichaelis, Hermann, 21. 9.,
aus Gefangenſchaft zurück. Naumann, Kurt, 29. 10., gefallen. Schnei
der, Kurt, Gefr., 10. 2., ſchw. verw. Theile, Albert, 14. 2., aus Ge
fangenſchaft zurück.

Preuß Berluſtliſte Nr. 1187: Hohndorf, Auguſt, Gefr., 6. 9.,
gefallen. räuter, Paul, 18. 4., l. verw. Lehmann, Otto, 22. 12.,
geſtorb. infolge Krankheit. Rocke, Hermann, 21. 1., l. verw.

Preußiſche Vertuſtliſte Rr. 1188: Freitag, 17. 11., bis-
ver ſchw. verw., ſchw. verw. u. vermißt. Helling, ul, 8. 10., ſchw.
verw. Henſchel, Richard, 16. 3., gefallen. Her n, Walter, Lin.
d. R., 14. 12., l. verw., b. d. Tr. Janke, Friedrich, Fahnenj. Utffz.,
17. 11., leicht verwundet. Kahle, Richard, Gefreiter, 10. 2., geſtorben
infolge Krankheit. Knöchel, Reinhold, Utffz., 13. 3., gefallen. Merg-
ner, Alfred, 7. 4., leicht verwundet, b. d. Truppe. Ohlhorſt, Friedr.,
Lt. d. R., 30. 9., ſchwer verwundet. Parnicke, Walter, Litn. d. L.,
13 11., leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1189: Dorfmann, Kurt, 13. 4., leicht
verwundet. Lampe, Eduard, 29. 6., leicht verw., b. d. Tr. Pflanze,
Wilhelm, Utffz., 26. 10., aus Gefangenſchaft zurück. Rolle, Otto,
Sergt., 5. 9., vermißt. Schrader, Kurt, 6. 1., leicht verwundet. Wer
ner, Richard, Gefr., 22. 10., gefallen.

Preußiſche BVerluftliſfie Nr. 1190. Günther, Fritz, Ltn. d. R.,
5. 6., leicht verwundet. Haedecke, Otto, Utffz., 10. 11., keicht ver
wundet. Hintzſche, Hermann, Gefr., 31. 12., leicht verwundet, b. d.
Tr. Jungbluth, Erich, Gefr., 22. 11., leicht verwundet. Loel, Otto,
Vizefeldw., 22. 1., gefallen. Nilius, Willi, 4. 6. gefallen. Salzer,
Bruno, 25. 9., ſchw. verw. Voigt, Otto, 6. 6., ſchwer verwundet.

Preuhiſche Verluftliſie Nr. 1191: Aßmann, Erich, 23. 7., leicht
verwundet. Breiting, Karl, 28. 12., leicht verwundet, b. d. Tr.
Finke, Joſeph, 21. 11., leicht verwundet. Heimanns, Emil, 9. 5., ſchwer
verwundet. Meckler, Hugo, Gefr., 31. 12., ſchwer verwundet. Otto,
Johannes, 24. 1., verwundet. Sticke, Kurt, 28. 4., bisher vermißt, in

efangenſchaft.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1192: Boeck, Felix, Lin. d. R., 3. 1.,
gefallen 5. 9. 14. Engelhardt, Karl, 21. 1., leicht verwundet. Fuchs,
Bruno, 1. 2., bisher vermißt, in Gefangenſchaft, Gerber, Paul, Gefr.,
25. 2., leicht verwundet. Hadas, Konrad, 21. 11., leicht verwundet.
Heyer, Wilhelm Karl, 18. 6., leicht verwundet. Huth, Edmund, 12. 5.,
bisher verm., in Gefangenſchaft. Keitel, Siegmund, 29. 12., bisher
vermißt, verw. und in Gefangenſchaft. Lange, Kurt, 18. 10., leicht
verwundet. Ludwig, Willy, 15. 10., leicht verwundet. Picht, Poul,
Gefreiter, 6. 12., bisher verw., tot. Schaaf, Friedrich, 1. 8., ſchwer
verwundet. Rothe, Albert, 21. 1., leicht verwundet. Schirmer, Otto,
1. 9., ſchwer verwundet. Schröder, Max, 28. 3. gefallen. Spaar,
Auguſt, 18. 5., ſchwer verwundet. Wolniak, Maximilian, 20. 6., ge
fallen.

s BVerluſtliſte Nr. 518: Friedrich, Franz, 1. 3., leicht ver
wundet. ieſtedt, Paul, 30. 7., gefallen.

Marine (Verluſtlifte Nr. 153): Holland, Ferdinand,
M. -Maſch., Mt. d. S. I., tot. Keller, Walter, B. Mtr., vermißt.
Müler, Kurt, Serg. d. S. II., leicht verwundet.

ngen zu Verluſtliſſen: Nr. 108: Kittel, Kurt, Hzr.,
er t, tot. Nr. 128: Würzer, Bruno, B. Mt., bisher ver

tot.

Aus der Provinz.
TextilfaſerGrſag.

Durch eine neue Erfindung in der Textilinduſtrie, die ſich an
das Kunſtſeideverfahren anlehnt, iſt es, wie wir dem Konfektionär
entnehmen, möglich geworden, eine kurze Faſer herzuſtellen, die be
liebig verarbeitet werden kann. Unter dem Namen „Zelluloſe
garn“ iſt ſie in unterrichteten Kreiſen bekannt geworden. Tech-
niſch wird dieſes Produkt heute allgemein Garn aus Stapelfaſer
genannt. Nach dieſem Verfahren iſt es möglich, Kleiderſtoffe jed-
weder Art, ſowohl für Männer- wie für Frauenkleidung und vor
allem Wirkſtoffe in höchſter Vollkommenheit herzuſtellen. Von
vornherein ſind Beſtrebungen im Gange geweſen, die Fabrikation
auf möglichſt breite Baſis zu ſtellen und nicht nur diejenigen
Unternehmungen allein, die das Patent erworben hatten, mit der
Anfertigung zu betrauen. Aus volkswirtſchaftlichem Intereſſe
ſollte jedem, der hierzu bereit und imſtande war, die Anfertigung
der Stapelfaſer geſtattet ſein. Andere Schwierigkeiten, die es
zu überwinden galt, betrafen die Bereitſtellung von gewiſſen
Chemikalien in genügender Menge, die zur Herſtellung der
Stapelfaſer notwendig ſind. Dieſe chemiſchen Produkte werden
ebenfalls für die Zwecke der Kriegführung in großem Umfange be
nötigt. Auch dieſes Hindernis kann als überwunden gelten. Die
KriegsRohſtoff- Abteilung hat ſich der Angelegenheit in durch
greifender Weiſe angenommen, und nun ſoll mit der Herſtellung
in großem Maßſtabe begonnen werden.

So ſteht, wie der Leiter der Reichsbekleidungsſtelle, Geheimrat
Dr. Beutler, im Reichstag und in ſeinen Vorträgen ausgeführt hat,
in kurzer Friſt eine durchgreifende Verbeſſerung in der Verſorgung
mit Stoffen zu erwarten. Er hat von vornherein den Einwand
eines zu großen Optimismus damit abgetan, daß die verantwort
lichen Stellen in der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung noch viel größere
Erwartungen hegen, die die ſeinen bei weitem übertreffen. Es
bedarf gar keiner näheren Ausführungen darüber, von welcher
Wichtigkeit für das geſamte deutſche Wirtſchaftesleben dieſe Tat-
ſachen ſind. Gerüchte hierüber ſind ſchon ſeit einiger Zeit im
Umlauf und haben an den deutſchen Börſenplätzen zu einer Hauſſe
für die Aktien von Tertilunternehmungen geführt, wie ſie ſeit
langem nicht zu verzeichnen geweſen iſt. Die Steigerung im
Aktienkurs erſtreckt ſich aber nicht nur auf die Wertpapiere ſolcher
Unternehmungen, die tatſächlich die neue Faſer herſtellen, ſondern
auch die Aktien von Firmen werden davon betroffen, die mit der
neuen Fabrikationsweiſe nicht das geringſte zu ſchaffen haben.
An allerkürzeſter Zeit iſt in erſter Reihe eine beſſere Beſchäftigung
in der Textilinduſtrie zu erwarten, der ſich wohl auch bald eine Ge-
ſchäftsbelebung in der Konfektionsinduſtrie anſchließen dürfte.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
Zeit vom 29. Juli bis 4. re werden auf den Kopf der Be
völkerung zugeteilt: 150 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 15 Pf.
auf Bezugsſchein Nr. 45, 1 Pfund eingelegter Weißkohl zum Preiſe
von 45 Pf. oder 1 Pfund Karotten zum Preiſe von 50 Pf. Der Ver-
ka von Donnerstag den 1. Auguſt bis Sonnabend den
3. Auguſt gegen Abgabe der ttungsabſchnitte.

Merſeburg. Eine bezeichnende Anzeige erläßt der Be-
ſitzer des Rittergutes und der Baumſchulen Zöſchen bei Merſeburg,
Dr. Dieck. „Um der immer unerträglicher werdenden Kriegsbewirt
ſchaftung der land wirtſchaftlichen Produktion mich nach Möglichkeit ent
ziehen zu können“, will er ſeinen landwirtſchaftlichen Eigenbetrieb auf
löſen reſp. ſeine Grundſtücke parzelliert verpachten und das geſamte
Inventar ſofort freihändig verkaufen.

Weißenfels. Jn der Nacht vom 18. zum 19. Juli
ſind aus dem Große Kalandſtraße 7 befindlichen Zigarrengeſchäft meh-
rere Kiſten Zigarren ſowie verſchiedene Pakete Zigareiten und Tabak
eſtohlen worden. Ferner ſind aus einer Novalisſtraße 13 belegenen

ohnung ein ſchwarzer Ulſter, ein ſchwarzer Winterüberzieher, ein
Sommerüberzieher, eine ſchwarzweiße Hoſe, vier Paar Herrenſchuhe
und ein Paar Damenſchuhe geſtohlen worden.

Delltſch. Diebſtähle. Während einer der letzten Nächte bra-
chen Diebe in das Manufakturwarengeſchäft von Hermann Bahren-
burg, Ecke Linden- und Eilenburger Straße, ejn und ſchleppten Ware
aus einem nicht feſt verſchloſſenen Fenſter fort. Zwar wurden die
Diebe bei ihrer Tätigkeit geſtört, ſie entkamen aber unerkannt. Aus
den dort lagernden Beſtänden der Annahmeſtelle der Reichsbekleidungs
ſtelle find 13 abgelieferte Anzüge geſtohlen worden.

Naumburg. Ueber die Verſorgung unſerer Kriegs-
küche in der Kl. Fiſchgaſſe mit Lebensmitteln und über die Verpflich
tung ihrer Gäſte für das erhaltene Efſen ſind vielfach ganz falſche An
ſichten verbreitet, ſo daß er erwünſcht erſcheint, darüber, ſowie über die
Organiſation der Küche einmal genaue Auskunft zu geben. Der Be-
trieb der Küche unterliegt derſelben ſcharfen rechneriſchen Kontrolle wie
alle ſtädtiſchen Betriebe. Die Zuführung der n ren im

durch die Stadt gegen Bezahlung, im kleinen durch freihän 7
nkauf, beſondere koſtenloſe Juwendungen erfolgen nicht. Jeder Gaſt

hat ſeine Speiſemarke ſpäteſtens am Tage vorher zu kaufen, und rum vollen Werte des verabreichten Eſſens, und hat zugleich die Huſſte
n Lebensmittelmarken abzugeben, die andere verbleibt ihm für das

bendeſſen. Von der Abgabe ausgenommen find nur die Brot-,
Fleiſch- und Feitmarken. Hierin liegt eine Bevorzugung, denn dem
im Eſſen enthaltenen Mehl entſpricht keine Abgabe, auch Fleiſch und
Fett bekommt der Eſſer ohne ſolche. Bedenkt man aber, daß die nie-
mals erheblich re Menge an Fleiſch und Fett in letzter Zeit auf
25 Gramm Fleiſch für Kopf und Woche und auf 24 Gramm Fett für
Kopf und Tag iſt, ſo wird man dieſen Vorzug unſeren
wirtſchaftlich ſchwachen Mitbürgern gern gönnen.

Ertrunken,. Ende voriger Woche ertrank infolge Herz-
ſchloges beim Baden an den Fiſchhäuſern die 14ſährige Tochter des
Kanzleiſekretärs Hauſchild aus Schulpforta. Die geübte
Schwimmerin hatte ſich eben mit Freundinnen unterhalten, als plötzlich

ilferufe ertönten. Jm ſelben Augenblick war ſie auch ſchon in den
uten verſchwunden. Jhr entſeelter Körper konnte noch am Abend,

nach vierſtündigem Suchen, geborgen werden.

z Mit ECrnährungs- und Wirtiſchaftsfragen
beſchäftigte ſich eine von den Arbeiter-Ausſchüſſen in das Schützenhaus
einberufene Verſammlung, die von etwa 700 bis 800 Arbeitern beſucht
war. Einleitend erſtattete Herr Süß Bericht über die Tätigkeit der
Arbeiterausſchüfſe. Eine Eingabe an die Hausbeſitzer über Einführung
von Gas oder Elektrizität habe leider nur teilweiſe Erfolg gehabt. Jn
bezug auf die Ausſchußfrage bei der Ortskrankenkaſſe ſei es gelungen,
eine Neuwahl von je 24 Mitgliedern und Erſatzleute mit dem Vor-
ſtande zu vereinbaren, die jetzt ſtattfinden ſoll. Mißſtände beim
Quarkverkauf werden hoffentlich durch die erfolgte Regelung beſeitigt.
Der Obſtverkauf liege in Torgau immer noch im Argen. Jn der,
Kohlenfrage ſei der Ausſchuß in Berlin beim Reichskommiſſar geweſen.
Danach dürften doch wohl mehr zur Verteilung kommen als 8 Zentner.
Auch die Verteilungsart ſolle anders geregelt werden, nicht nur der
Mietzins und die Größe der Wohmnngen, ſondern auch die Kopfzahl
werde zugrunde gelegt. Wegen der Verſorgung der Stadt mit Fiſchen
ſollen, da die Zahl der Fiſcher zu gering iſt, zwei eingezogene Elb
ſiſcher durch den Reichskommiſſar reklamiert werden. ezüglich der
Kartoffelverforgung wies der Redner auf die von der Reichsſtelle ge
machten Fehler hin, verurteilte die Kartoffeldiebſtähle, beſonders in den
kleinen unbewachten Ackerſtücken, und meinte r ich, daß der Aus
ſchuß ſich beſonders der Verſorgung Torgaus emüſe und Hülſen-
früchten annehmen müſſe, wo noch viel zu regeln ſei. Es folgte eine
ſehr ausführliche Ausſprache, in der eine M Meinungen oder Be
ſchwerden zum Ausdruck kamen. Neu war, daß Herr Stahlwerksdirek
tor Dr. Gaertner erklärte, er habe vor längerer Zeit dem iſtrat den

ne an ich au en hättenen ver Magiſtrat habe es Abgelehnt und infolgedeſſen ſei auch

der Landre m micht nähergetreten. Jetzt ſei natürlich nicht
mehr weſenden Stadtverordneten Becker, Martin 7 r er unen erklärt, daß ein ſolcher Vorſchlag

n h ſei, aru nangsfragere R do e e Serle emedt
enſchaften wo hatten, Vkanet zu ba daß. aber die

Wo noch leere Wohnungen p ſo müßten dieſe dei ev.
Weigerung der Hausbeſittzer zwang vermietet werden. Gdas Mieleinigungeemt wurden einige chwerden vorgebracht, be

ſonders auch gegen ſeine Zuſammenſetzung.

Eisleben. Unglücksfall. Beim Herabſahren vom neuen
Friedhofe verſagte das leifzeug an einem Kohlengeſchirr, das dann
den Berg herunterſauſte und eine Linde fuhr, wobei der Ge
ſchirrführer vom Wagen heruntergeſchleudert und ſchwer ver wurde.
Er iſt von der Sanitäteswache nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ge
ſchafft worden.

z Ehrengeläut. Am Sonntag wurde vor-mittags 11 Uhr zu Ehren der in letzter Woche im Weltkrieg gefallenen
Söhne unſerer Stadt mit den Glocken geläutet.

Abgefaßter Feldpoſtdieb. Der Poſtſchaffner Her
mann König, der ſchon vier Jahrzehnte im Dienſte der R oft Wt ſich ſei eit durch Unterſchlagung von Fe paketen

ereichert. Nachdem dieſe Straftaten ein ei feſtgeſtellt worden
waren, wurde er verhaftet und in das Landgerichtsgefängnis in Nord-
hauſen eingeliefert.

Aus der Partei.
Kriegsparteitag der Sozialdemokratie Badens.
Am zweiten Tage der Verhandlungen wurden die Fragen der

Reichs- und Landespolitik behandelt. Ueber die Reichspoliti?
ſprach Gen. Reichstagsabgeordneter Oskar Geck-Mannheim, der in z2*.
zügiger etwa eineinhalbſtündiger Rede die gegenwärtige politiſ ge
im Reich behandelte und in beſonders eingehender Weiſe die Stellung
unſrer Partei und der Reichstagsfraktion zu der Jnnen- und Außen-
olitik darlegte. Die Rede wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen.
hne Widerſpruch beſchloß die Verſammlung, um den tiefen Eindruck

der Ausführungen des Gen. Geck nicht abzuſchwächen, von einer Dis-
kuſſion über feine Rede n Einer Entſchließung folgenden Jn-
halts wurde einmütig zugeſtimmt-

Der am 20. und 21. Juli 1918 zu Offenburg abgehaltene Partei
tag der badiſchen Sozialdemokratie billigt die Haltung, welche Reichs
tagsfraktion und Parteivorſtand während der vier Kriegsjahre in den

roßen politiſchen Fragen eingenommen haben. Er erklärt ſich insbe-ſener mit ihrer Stellungnahme zur Frage der Landesverteidigung

und mit ihren e zur freiheitlichen und demokratiſchen Aus
geſtaltung der inneren Einrichtung im R 3 und Einzelſtaaten einver
ſtanden. Mit beſonderer Befriedigung begrüßt der Parteitag die energiſche und zähe Arbeit der ehe und des Parteivorſtandes
ur Anbahnung eines ehrenwollen, die Lebensnotwendigkeiten des deuthen Volkes ſichernden und die Freundſchaft mit allen Kulturnationen

Friedens. Der Parteitag vertraut darauf, daß ſie
ieſe Arbeit auch fernerhin energiſch fortſetzen, um das deutſche Volk

recht bald wieder der Segnungen aufbauenderx Kulturarbeit teilhaftig
werden zu laſſen.“

Ueber die Tätigkeit der Landtagsfraktion ſprach Landtags
abg. Strobel-Mannheim. Jn der Ausſprache wurde der Fraktion
allgemeine Anerkennung für ihre Arbeit in der verfloſſenen Landtags

gezollt. Es ſchloß ſich noch eine längere Ausſprache über die
rnährungsverhältniſſe in Baden an, in der die Maßnahmen der Re
ierung und der Behörden einer ſcharfen Kritik unterzogen wurden.
in Antrag, der der Landtagsfraktion die Anerkennung für ihre ge

leiſtete Arbeit ausſpricht, fand einſtimmige Annahme.
Die Wahl des Landesvorſtandes ergab die Wiederwahl der bi

herigen Mitglieder. Für den Gen. Frank, Stelle v
ſetzt geweſen iſt, wurde Gen. Reichstagsabg. Oskar Geck- Mannheim
gewählt.

Parteitag iſt ein neues erfreuliches Zeichen dafür, daß die
badiſche Partei geſchloſſen und einig daſteht. ie hat die des
Krieges überwunden und befindet ſich wieder auf dem Wege geſunder
und ſtetiger Entwicklung. it rn und Stolz konnte deshalb
Gen. Geiß in ſeinem Schlußworte auf die geleiſtete praktiſche Arbeit
hinweiſen, die ſicher der Partei reiche Früchte bringen wird.

Eingegangene Schriften.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 15 des zehnten

Jahrgangs hat u. a. folgenden Jnhalt: Der Weg zum Erfolg. Von
R. Tronicke-Bremerhaven. Der Schutz der jugendlichen Arbeiter
nach den Berichten der Gewerbeaufſicht. Siegesfeiern. Von
N. N. Leuchtende Ströme. Von Paul Stephan. (Mit Abbil-
dungen.) Brubder, ich denke an dich Gedicht von Artur Zickler.

Aus der Jugendbewegung. Von der franzöſiſchen Arbeiter
jugend. Die Gegner an der Arbeit.

Kleines Feuilleton.
Unter Pferden.

„Warum läßt du dir das gefallen, Schimmel, daß ein buckliger
farbiger Affe auf deinem Genick ſitzt, dir ſpitze Eiſen in die Flanke
bohrt und dich mit der Peitſche halb tot prügelt?“

„Frag' nicht ſo dumm, Rappe, das muß doch ſo ſein.“
„Warum?“
„Darum. Wir müſſen das letzte hergeben, das Lunge, Herz,

n Nerven leiſten können. Kämpfen und ſiegen: das i fcrde
parole.“

„Weshalb müſſen wir kämpfen und ſiegen?“
„Erſtens um des Preiſes, zweitens um der Ehre willen.“
„Aber die heimſen doch nicht wir ein, ſondern unſere Beſitzer.
„Dafür klopft uns, wenn wir brav waren, der Beſitzer die

Kruppe. Ach, wie wohl tut das einem pflichtgetreuen Pferdehintern!“
„Und was denkſt du dir ſo, wenn dir im Rennen der Atem aus

gehen will und du meinſt, es ginge durchaus nicht weiter und du
müßteſt hinfallen und alle viere von dir ſtrecken?“

„Dann denke ich mir: Durchhalten! Und damit ſch durchhalte, be
komme ich die ſogenannten „Hilfen“ durch Sporen und Peitſche.“

„Haſt Du nie daran gedacht, deinen Reiter abzuwerfen?“
„Nie! Wie kannſt du ſo was fragen? Mit Herz und Huf für

Beſitzer und Jokeil“
„Pfui, du Vierfuß in dir lebt ja eine Menſchenſeele!“
Der Schimmel rickte ein wenig ab von dem aufgeregten Rappen;

dann ſagte er: „Voſſchewik“.
(Aus der Wochenſchrift „Friede“.)

Humoriſtiſches.
Dodevon redde ſe nlx. Ein Leſer des „Höchſter Kreisblaltes

ſchreibt: Jch fuhr dieſer e mit einer Vorortbahn nach Mainz, alsneben mir ein etwa 10--12fähriger, ärmlich m Junge Platz
nahm, der einige Sträußchen Walderdbeeren in der Hand hielt. Jch
fragte ihn, ob er mir ein Sträußchen verkaufen wolle. „Kee r!
Die ſin jo zum verkaafe!“ „Was koſtet denn eins?“ „E NMarkl“

„Donnerwetter!“ ſage ich, „du biſt aber So ein Dutzend
Beer daufte man früher für 5 Pfennig.“ „Ja, ſehn'ſe,“ erwiderte
der kleine el altklug, indem er ſeine Sträußchen ſorglich zurecht
utt „do r von früher un von heut. Wie awer die deitſch

uta domols geſtanne hot und wie ſe heit ſteht, gelle, dodevon
redde ſe nix!“

Vom Kriege unberührk. Meine Verlobung mit Frl. Agnes Pr.,Tochter des Herrn Poſtſekretärs Pr., Kafſel, und von der Eltern

der Braut zehn Tage vor der Hochzeit aufgehoben, da ich denſelben in
auf Kleidung in Kaſſel nicht nob g auftrat. Jul. B.,

er, e So zu leſen in Zeiten der Kleidernot in
Kaſſeler Zeitungen
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